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Geschichte der alteren und neuUeren Philosophie.
S W., Vom Mythos ZU. 090S Die Selbstenifaltung des

griechischen Denkens VOoO  — Homer DIS auft die Sophistik und Sokra-
1es 80 Bl Stutfigart 1940, Aroner. 13.— 1! geb

e Dieses YallzZ duUus den Quellen gearbeitete Werk betrach-
TeTt die Geschichte des griechischen Geisteslebens, insbesondere der
griechischen Philosophie Von ihren niäangen DIS aut Okrates dar-
aulihin, inwieweilt iın dieser IUr das griechische un gesamteuro-
päische Geistesleben ungemen wichtigen BPeriode die herrschende
relig1öse Welt- und Lebensanschauung allmählich auber Krait
geseTzt wurde. Die Darstellung IST nicht nach den verschiedenen
Erkenninisgebieten, sondern nach Personen als den Irägern der

Gedanken und Änschauungen angeordnet Myuythos,
willkürlich und bewußt gestaltendes bildhaftes orsfielilen, und
00OS, Dewubt zergliederndes und verbindendes begriffliches
Denken, durchdringen sich bei den Griechen 1n vielfacher Weise
und Ireien allmählich 1 e1inen Gegensatz auseinander, se1it einmal
das kritische Denken erwacht IST, seit dem Va CHr.
In dem langen RKingen zwischen Mythos und 000S 1eD der LO-
G OS sieger und gab 1n einer der verschiedenen Richtungen @-
nmischer Philosophie den vielen enschen, die mi1t der en el1-
glon zeriallen arell, einen Halt Der entscheidende Schritt VO:
Mythos ZU. LOGgOS erfolgte 1n Jonien, die mytfhische (Götterauli-
1asSUnNg allmählich einem küunstlerischen DIEe der Dichter wurde
un 1mM (jeiste einzelner überragender Persönlichkeitea ansieile
der mythischen 1ıne rationale Auffassung VONM Welt, atur un
Menschenleben irat Schon die allegorische Mythendeutung der
Orphiker wurde TOILZ ihrer anologetischen Tendenz eine Kritik des
Mythos wıider Wiıllen, während die ngefähr gleichzelt1g e1in-
setzende rationalistische Muythendeufung VOIN Anfang o1Ne De-
wußte und absichtliche Berichtigung e1nNes LmM Mythos vermeintlich
enthaltenen geschichtlichen Organgs Wäar. Allegorische und
tionalistische Mythendeutung lehbten Tort H1is ZU) des er-
tums. In en drangen die der Peripherie der hellenischen.
Weilt 1NS Leben etireifenen CN 1 dem ein, Je
mehr Mittelpun des geistigen Lebens der Nation wurde. Schr
eingehend sind Entstehen un Wesen der Sophistik SOWI1@e die
Wirksamkeit der einzelnen Sophisten dargestellt. okrates
ZUTL Sophistik e1n ahnliches Verhältnis w1e am ZUr AÄuiklärung
des ist zugleich ihr Vollender und ihr UÜberwinder.
Ihr Vollender, indem aa und Religion der Ethik unterwar(l,
diese selbst aber auUus dem ratiıonalen Denken ableitete: isSt
Überwinder der Aufklärungsbewegundg, insoilern 1n unbegrenz-
LIes Vertrauen dem VON der (Gottheit gewirkten eın egte und
dem hergebrachten (1Jesetz und: Brauch nicht das subjektive aIiUur-
halten des Einzelnen, ondern eE1Ne unbedingte Norm des Han-
delns enftgegenstellte. Um 400 W Chr die Grundlinien IUr
die weilitere Entwicklung des griechischen (jeisteslebens Testgelegt.
Das Griechentum schreitet aut der einmal eingeschlagenen ahn
VO Mythos Z 000S unauihaltsam weiliter. Das uch Orl1en-
1er zuverlässig über eine bedeutsame Deriode relig1öser Entwick-

inkJung, die auch Iür die Gegenwart groBbes Interesse hat.
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Le B OM @. M 7 T1STOTIelNSs naturalis auscultationis
Liıbrum 111 edidift, versione auxIift, notis 111USIFaVvVı ( Textus e1
dOocum. Ser. philos. 15) 0 ( 122 Rom 1940, MIN,; Gregoriana.,
Wie nde sel1ner Metaphysik bietet Aristoteles 1m efizien, 81
uC!| seiner Physik Ausführungen her Dasein und Eigenschaiten
Gotites, die Grundzüge einer Theodizee Darum die gesanderite
Ausgabe TUr Seminarzwecke. Der ogriechische Text, dem W
sontliche Varlanien beigegeben sind, O10L meist arteron; die
lateinische Übersetizung: s1ucht möglichst woörtlich Se1n. In den
zahlreichen Anmerkungen (17 Seiten Kleindruck) Linden sich ert-:-
VoO Winke Tür das Verständnis wichtiger arıstotelischer ach-
ausdrücke. Gemmel

Nuyens, Ontwikkelingsmomenten iın de ziel1-
kunde Väall Aristoteiles. Fen historisch-philosophische studie Gr 80
VII ZU) imwegen 1939, Dekker Van de Vegt P 475
DIiese holländisch geschriebene Arbeit bringt ZU Schlub neben
einer französischen eine deutsche ZusammenfTfassung, die VOI

anılels 11Derse ist Angeregt durch Jaeger, der
das Entwicklungsproblem der Aristotelischen TC in Mee-

ınd Politik ch  nde hat, wiıill der ert.taphusik, Ethik
jel erreichen TUr 1n DProblem der meia-eın ähnliches

physischen Seelenlehre, 1Ur das Verhältnis VO  — eib und eele
Ausgangspunkt 1ST das Frühwerk, der Dialog Eudemus, in dem
Le1D und oele als dualistische, ja feindliche Mächte, Qgafz
inne Ylaions behandelt werden. Im Spätwerk De anıma veritritft
Aristoteles dagegen die Entelechielehre Es qgilt HUN, die Efappen
der Lehrentwicklung inden Schon iM Protrepticus und 1n De
philosophia kündigt sich 1nNe teleologische Naturauiffassung d  3
die das zielstrebige Zusammenwirken ON Leib und eo1e€ DetontT.
Trotzdem bewahrt die ecele noch ihre Selbständigkeit, S12 ist
Lebenskrafit, 1n bestimmtes In gebunden, wohnt 11 Leibe
und belebt innn Das Biologiestudium 1n der Derlode ON AÄSsS0os,
hbesonders die vergleichende Biologie VON Mensch uınd ler bringt
Arısto  eles 1ın immer röBere Äähe der kommenden Entelechielehre,
Ww1e S1e 1n De anıma niedergelegt 1ST. Auch die Lehre VOITI Nus
mMuß betfrachtet werden. Je mehr sich 1n der Übergangsperiode
des Aristoteles e1b un ecele ner inheit verbinden, desto
cehr iretien e1s uınd ecelile2 auseinander. Der 15 us ist der-
jen1ige Ml der egele, der nicht „leiblich“ IST. och stärker als
in De partibus anımalıum 1Dl dieser Widerstreit 1n De anıma
hervor. Die ecele entsteht oder vergeht m1T dem Leibe, oder w1e
der erl. ausdrückt: weder die gele noch der Lei vergehen,
sondernı das ebewesen vergeht. Ab der 215 ist ınsterb-
ich und eW19g, ungeworden und unvergänglic Zu einer De-
irledigenden ynihese ON eib ınd Sce  I;  1 1ISt Aristoteles nicht g -
kommen. 1Ne Schöpfung der ecele wird nicht gelehrt. Der Nus
bleibt e1n Restphänomen, dessen Realität VOT Aristoteles immer
anerkannt wird, das sich ber m1T den Grundlagen seiner Seelen-
lehre NıC ın Einklang bringen äDt. So wird die genetische

chichtlichen Aristoteles ehr g -„prospektive“ ethode dem Ges
FeC als eine retrospektive Metho de, d1e einen einzigen Lehrpunkt
unverändert annımmt und danach alle übrigen eXie erklären will,
und W as sich eıner solchen Erklärung nicht Tügt, als unecht be-
zeichnet. 1nNe leizte Frucht der Untersuchung 1S e1ın, WenNn auch
vorläufiger Beitrag ZUL ronologie der Werke des Stagirlten.

Jaegers Aufstellungen elTahren manch wichtige Korrektur. Vor
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em bleibt Arıstoteles auch 1n seiner Endzeit Metaphysiker neben
seinen posiLivwissenschaftlichen Interessen Während Jaeger TÜr
Metaphysik, Ethik und Dolitik Jeweils eın ÄKriterium IUr die
Entwicklung annımmt, gelingt 0S dem Ver{i., durch die Änwendung
eines einheitlichen Äriteriums (der Leib-Seele-Lehre) e1ne MÖg
lichkeit tür die Datierung der Aristotelesschriften g -
winnen. Diese originelle, scharfisinnige, methodisch vorzügliche
rbeit verdient uUNsSeres Erachtens auifrichtigen ank CAusSier

C ar bönta LE, ClL., La 1ilosofia d1 Blotino Vol {1 problemadella materia del MONdO sensibile. Ur 80 (139 ama 1938,
Derrella Diese NeUE, umtTassende Darstellung Plotins,
die uns leider ersti verspätet ZUug1nNg, weicht VON der traditioneile .1
ethode ab und beginnt mit den Problemen der Sinnenwelt, N1IC
mIT dem höchsten un. der Spekulation, dem Einen. Im vorlie-
genden kommen die aterie und die Sinnenwelt ZUT Be-
nandlung. Die wichtigern Fragen sind die Unkörperlichkeit der
Materie, die aterie der intelligiblen Welt, aterie und Orm, der
Privations- un Potenzcharakter, die aterie und das Böse, KÖTr-
perhaftigkeit, Denkbarkeit der Sinnenwelt, das Problem der (Ord-
HUNG und die Wissenschafrt, die 1ssenschaftit VO der atiur ( ÄAstiro-
Ogle, agle USW.). Obwohl Flotin sicher nicht bekannt ist, WI1e
ailo und r1ısTOoLeles, die Stoa oder Epikur und manche OTSO=-
kratiker, darti INan wohl kaum groBbe Überraschungen ın der

Plotfindeutung erwartien. ber sicher ist bis, Jetzt OLLNS
Lehre noch nicht eingehend mit Heranziehung der einschlägigenStiellen behandelt worden Ww1e 1n der vorliegenden Arbeit. DIie DIis-
kussion VO  — Einzeliragen zicht neben Zeller besonders Brehier,Heinemann und nge eran. Die AÄuffassung Blotins Vn der
erıa prima eC sich aut w elte Strecken mi1t der tradiıtionellen
Darstellung bei Aristoteles. Bel der Frage der QOuantität S1C der
erT. bei Plotin 1nNe ntiizipation (Galileis hinsichtlich der Relati-
Vität der egriffe oben—unten. DIie Lehre von der magischen At-
traktion un der Wirkung des Bittgebets den Göttern beruht
auft der Sympathie des Ils Die Bitte berührt keineswegs BewußBt-
SCc1LN und Willen der Götter. Das Licht isSt TOLZ se1ines körperlichenUrsprungs eiwas Unkörperliches. alle Deutungen Dlotins undauch des Aristoteles) zutreifen, Wa ich nicht entscheiden. 111e
anschnliche Bibliographie beschlieBßt die sorgrfältige Arbeit.

CNANUuSIier
OQeuvres de Ag WrS Ln erli1e Opuscules. Dia-

10qgues philosophiques. Problemes Iondamentaux (Contra Acade-
mM1COS, De eala vita, De Ordine) exte, Traduction, NOTtes parQV e | Bibliotheque Augustinienne | 120 (472 arıs
1939, Desclee Fr Die Vorzüge der Ausgabe wurden WwW1e-
derholt Von dieser Zeitschri{it hervorgehoben: Schol (1938) 308:

(1940) 261 Der ext Iolgt der Mauriner Ausgabe iın Mignes p 9
verzeichnet aber zugleich die Varlanten der Knöllschen 1m SEL

Hirschmann
Gewzek en M., OF nhalt und Auigabe der Philosophieın den Jugendschriften Augustins. Q S80 109 Osnabrück 1939,

Obermeyer. Die SOorgTältig gearbeitete 1ssertation behandelt
den Begriff der Philosophie, wWwI1e eTr ın den Schriften Augustins aus
der eit VO  = Cassiıclacum 3806/87) vorliegt. Philosophie 1st IUr
Augustin als ‚L1eDe ZUTr Weisheit“‘“ nicht 300| nüchternes, kaltes
Wissen, ondern Yanz gefragen VO  S der Liebe und dem Verlangennach der „beatitudo““, der das Menschenwesen vollendenden und
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arum beglückenden (unser deutsches ‚Glück“ Iür beatitudo
befont wohl einseiltig das Subjektive, GeTühlsmäbige). Dhilosoa-
phie iın diesem S1inn ist NUr 1m AÄusgang VO christlichen Glauben
möglich; die zunächst gläubig hingenommenen Wahrheiten sollen
mehr und mehr rational durchdrungen werden;: nach den Jugend-
schrifiten Augustins Tührt dieses Bemuhen schlieBßlich schon 1n die-
SC  S en e1ner chau, „U  ra UUa et1am pOST hanc vitam IM
progredi potest””. Gegenstand der Philosophie iSst die ee1le und
ott iın der Selbsterkenntnis eröiinet sich uns der Zugang 7A0

geistigen Welt und amı Ott. Vorbedingung IUr den Erfolg
des philosophischen Suchens 1ST Ee1INe S1  1C reine, ott hinge-
gebene LebensIiührung und ine gründliche Vorschulung, besonders
1 der Zahlenlehre und der Dialekti  %*  %* A

de 1es.

d T > Ep110g0 agno (Fisiologia italiana). osto
1Lalıano nedito COn le varıanlı dei codici edizione latine,

CUT a di Otftftatviıan® (Reale cad alıa, docum.
10) &0 (605 Rom 1939, eale cad alıa.
Vorliegende Ausgabe der Physiologie des Campanella entspricht
en AÄniorderungen e1iner kritischen Ausgabe Die eingehende
Einleitung, die 174 Seliten zählt, berichtet zunächst über das Schri{it:-
ium des Campanella und VOT em über die Bibliographie. annn
ird Rechenschait uUber die bisherigen usgaben des pillogus
Magnus und Uüber die der vorliegenden italienischen Ausgabe
Grunde liegenden Handschriliten gegeben, diese selbst werden
genauer beschrieben Von wird der Hauptinha der sechs
Bücher des Werkes skizziert, char.  terisiert, philosophiegeschicht-
ich beleuchtet. Die Wiedergabe des Textes se1bst gewährt eın
schönes, scharies, leicht lesbares Bild, ocbenso der Druck des VOerTr-
schiedene Kategorien, W1e Varlanften, Zitate, umifassenden Appara-
tes Äm Schluß der AÄusgabe stehen der Indice del eSTIO mit AÄn-
1ührung der einzelnen Discorsı der sechs Bücher, der 1C@ dei
nNOom1 propri citatı del estO, der schr ausiührliche Indice
er1a, der Indice dei nNnom1 Dropri citati nell” apparato varilanti.

Öögen die verschiedenen anderen Werke des eigenartfigen,
antiken und modernen otiven reichen, Gegensätzen —-

ausgeglichenen italienischen Denkers der Übergangszeil(t, der 21n
wichtiges 1e ın der Philosophie der Renalissance ist, bald mi1t
demselben kritischen Verständnis und mi1t derselben Sorgfalt her-
ausgegeben werden. Daß sich die aubere Ausstattiung des hand-
liıchen Bandes durch die Wahl des BPapılers und die gefälligen
ypen empfiehlt, Sse1l noclk hbesonders betont. Jansen.

Lehm an G > ants Nachlaßwerk und die Kritik der Urteils-
kraft eue eutsche Forsch., Abt. RPhilos 34) O 80 103
Berlin 1939 Junker U, Dünnhaupft. 480 DIie Stimmen, die
enigegen Adickes IUr e1inNe einheitliche Auslegung des Nachlaß-
werkes eintfrefen, mehren sich. Die vorliegende Studie findet die
Geschlossenheit der Gedankenführu 1ın ants Nachlaßwerk aupt-
sachlich MO die Bezugnahme auf die Kritik der Urteilskraff.
Der Verf., der als Bearbeiter des Opus posium TUr die ant-
ausgabe der Preuß kad der WI1Ss vorzüglich tuür seine Auftf-
gabe vorbereitet WAär, kommt el durch genaueste Vergleichung
der beiderseitigen Grundprobleme, durch Aufführung der indirekten
Hinweise des Nachlaßwerkes auft die Kritik der Urteilskrait und
die Interpretation des Zusamme

mit der reflektierenden Urteilskraftangs beider Werke dem Er-
gebnis, daß jedes der zentralen,
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zusammenhängenden TOoObleme das Problem des Übergangs, des
Ganzen, der subjektiven Gültigkeit, auch 1M Opus postumum be-
handelt wIird. Die gegenteilige Auffassung Lüpsens kann demnach
nicht auirecht erhalten werden. FEın Schriittumsweiser anTts
NachlaBßwerk beschlieB”t die sorgfältige Arbeit, mi1t der sich der.
Vert der Universität Greiiswald habilitiert hat. Brugger

P]latzeck“ W., Pascal und ant Rersönlichkeit und (jeistes-
beiden Denker. (90 onnn 1940, Stodieck Disser-haltung de

tatıon AAan VOersienNt nach Durchlesen und Durcharbeit der Dok-
torarbeit, daß der jJunge elehrte, als Franziskaner Ehrhard,
VOIL der spanischen Regierung als Droiessor der Literatur zuers[i
nach Salamanca, dann die Universität Von Madrid berufen
wurde. Es spricht AdUus der Arbeit 21n Uüberaus feines Einiühlungs-
vermögen, viel synthetfische Kraft der Zusammenschau, e1n AUS-

geprägier Spürs1nn, AdUus CTien und zweıliten Quellen tirefiisicher das
Wesentliche herauszuliinden. /Zuerst sagie Rei die Zusammenstel-
lung DPascal-Kant nicht recht Del er Khnlichkeit aut weitfe
Strecken sind S1e doch grundverschieden. Nachträglich uırtfeilt
anders. Es soll nicht das Inhaltliche, nicht einmal 1n ersier 1nN1ıe

Es handelt sich viel-das Methodische herausgearbeitet werden
mehr gewisse Sichten, Durchblicke, die 1n „„die Persönlichkeit
und Geisteshaltung der beiden Denker“‘ einführen. Da freilich 1sT
der eri eister SO bietet denn die kleine Schri{ft einen qgute:
Beitrag ZU' Verständnis des Schri  ums der beiden Männer. Wo
Refl., W1e VOT em bel Kant, dus langer Vertrautheit mi1t der 11-
terarischen igenar der behandelten Schrifitsteller urieilen kann,
muß CT bestätigen, daß das Rechte getroifen wird, Pn über den
ınn der inneren Anschauung, die Verwendung VO  S Bildern, die
Bedeutung des Ausdrucks „ Gemüt.. Del Kant, oder 1n der
derung des Milieus, des ohilosophischen DZW allgemein kulturellen
(‚jeistes der RenalissanCce, Aufklärung uınd anderer Perioden
Leider Lindet sich A{() 1n sinnstörender Druck{iehler entspre-
chend auch 1m Inhaltsverzeichnis (der ert konnte die Druck-
legung nicht mehr selber überwachen). „„Der Mensch und sein
Werk‘“‘ muß 0S heiben: J er Mensch und seıin Wort‘“ ansen.

D en B@SL \a De ant duX PRPostkantien VoeC unNnNe preface de
BloOondel 8l’) (206 Darıls 1940, Aubier. Fr Das

Buch gibt die e11 Vorlesungen wieder, die Delbos 1m
rüh)jahr 909 der OrDonNnNne gehalten hat Eın ersties Kap ze1gt
die Geburt des deutschen 1dealismus. dus>s der Problematik der kan-
tischen Philosophie, e1in zweilites 2sSLi1LMmM den verschiedenen An-
satzpunkt des Philosophierens Del Fichte, Schelling und egel,
eın drittes behandelt die dialektische ethode, wobei sowochl die
Verschiedenheiten innerhalb des spekulativen l1dealisınus als auch
die Anknüpfungspunkte bei ant ZUrr Darstellung kommen. Das
leizte Kap zeichnet Schopenhauer und Herbart iın ihrer Beziehung

an verzichtet aufl 1ne andere Kritik, als die sich dUus:
DIie Darstellung istder Dialektik der Geschichte selbst ergibt

lichtvoll und klar Da sS1e nach den Quellen gearbeitet ist, 1St S10
auch eutfe nicht veralte rugger.

G 1616 Kn ein, H > He e1 Il Entwicklung und Schicksal der He-
gelschen Philosophie. Gr 8 (XVIIL Stutfgart 1940,
Frommanns. 8—') eb — Mit dem vorliegenden
iıst das Hegel-Werk, das die 20bdge. Jubiläumsausgabe der Schri{i-
Ien und Vorlesungen egels, e1nNe zweibdge. Einführung iın seine
Philosophie, e1in vierbdges. Hegel-Lexikon unud Ergbde. umTfabt,
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eschlossen. Dieser der Einführung In egels Philosophieabg
der OCTISte erschien 1929 wird VOIN erl. selbst als „Um{fas-

>  x  ende Vorgeschichte und Darstellung der Phänomenologie des (Gel-
stes‘‘ bezeichnet, die inm als Megels genlalste eistung gılt. Das
Wesentliche der Hegelschen Philosophie wIird nicht 1n ihrem Yan-
1091SMUuS, wohl aber 1n dem Pantragismus gesehen. Diese 110-
SODhie 1ST e1ne Philosophie der Tragödie, die das So1ute eWl1g
mit S1C selbst spielf. Es gibt kein en ohne Untergang, und
dieser selbst 1ST eın Moment des Absoluten. ege Wäar ernsit;
m1 seinem Bekenntnis ZU Christentum, das aber tiei verankert
ST 1n einer pantragischen Weltanschauung. „Der Ansatiz selner
dialektischen ethode und die wissenschaitliche Durchführung
sSEe1iNeSs ystems kranken nicht einem Denkiehler, sondern
a»1nem abenteuerlichen Übermali und War dem nämlichen
Übermabß, welchem ege seine eSTEe Krait, ja die Energie SC1-
Nes Philosophierens verdankt“ (XVILL) Das Werk gliedert sich ın

Kap., VON denen das erste Hegels Heiien iın grober 211 dar-
stellt, das zwelfe seinen KampiI die Reilexionsphilosophie,
das drıtte und gEÖI3tie die Phänomenologie des Geistes Eın kurzer
SchluBßabschnitt zeigt, W1 sich das Schicksal der Hegelschen Dhi-
losophie eriullte Der eri strebt keine Erneuerung des Hegelia:-
N1ıSMUS Den eizien Grund, egels Philosophie unbe-

arin, daß ege die Eigenständigkeitfriedigend bleibt, sicht
D)as uch vermittelt in klarer über-des Individuellen verkannte

Einblick in das Werden der egel-sichtlicher Gestalfung e1in
>  &  chen Philosophie und ihr wesentlichen Inhalt So wahr aber
iST, dali5 Ansatz und Durchführun des Systems VON der igenar
der Gesamtpersönlichkeit egels esiimm sind, 1ält sich doch
anderselis auch m1T den ıtteln Denkens und 1Ur mi1t diesen
21n Urteil über die Berechtigung des NSatizes und die Ari der
Systemdurchführung gewinnen. uch 1mM AÄAnsatz Vonmn egels Dhä-
nomenologie des (GJeistes (Stutigart 1927, 82—80), der zugleich das

Dialektik bildet, handeIt 05 sich die grundlegendePrinzip der
dem Verhältnis des Allgemeinen ZU Individuellen, dasrage nach

VON ege leich VON Aniang gesehen wird, daß die 1n
SETC gesamie begrif{l iche Erkenntnis eindringende Abstraktion
beachtet bleibt. ege wollte jener entscheidenden Stelle das
konkrete eiz und Hıer aufschreiben“ und ‚„‚aufbewahren‘‘ ; u1l-

vermerkt und unvermeidlich aber hat von der individuellen Be-
schaffenheit abstrahiert und den BegriI1fT des eiz und des Hier,
der LUr den Sinngehalt des eiz und Hier ausdrückt, gebildet.:
Nicht das individuelle eiz und Hier S1nd allgemein und negativ,
SoOonNdern die Begriffe des eLz nd Hier sind allgemein, sS1e

die in V1elen individuellen eiz und Hierbesagen Sinngehalie, Näheres 1n meiınem ommen(tar denverwirklicht eın können. Phänomenologie des Gel-grundlegenden Abschnitten VoNn Hegels
Tes, Regensburg 1931, 15—

Ok i RS p > Friedrich Nietzsche und das christlich 0S 80
(188 Regensburg abbel 2.80; geb 2.80. Dieses
uch ze1g 1n seinem ersten el die Grundgedanken, VonNn enen aus

stliche OS, zumal die eMmMuTt, erfolgt.N.s Angri{ft das chr1
LZ Z christlichen emu 1eg iın N.sDer grundlegende Gegensa schen Lebensverarmung uhrLebensidee. Gegenüber der rationalisti

erischen Urgründen Urudas en nicht seınen schöpi selbst und enn keinesondern SCIZ 0S aDsolut e ISTt aus sS1
dem System desZiele über sich. Der Glaube G0T wird Aaus

Christentums herausgebrochen und damıi das anze z'erbr?chen.
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bejaht das en und mit ihm das eid Der Mensch allein g1bt
dem en und Schicksal den Sinn, den 05 en Soll ; 05 hat sol-
chen ınn nicht VON sich dUus., Der vitale Wert wIrd Höchst-
erl erklärt. egen das christliche OS erhebt den Vorwurft,

SCe1 211 AÄngrifi auTl den höheren Menschen; Demut und 1e
enitsprängen d ulSs dem Ressentiment; christliche CeMmMUu Se1 ,  eDTro-
chenheit“‘‘ hat ın seinem Kamp{i das Christentum N1IC
einfiach das unwahre, verbürgerlichte Christentium Seiner eit g -
meint, sondern ıunier den Einifilüssen selner eit und Umwelt das
COChristentium selbst durchaus mibverstanden. Der zweılte T eil
LäDBt das Christentum dem Tieisten SC1INCS 0S heraus ant-
wortfen, und Wäar daßb emu und Liebe als die eigentlichen
und einheitsbildenden Grundkräfte christlicher Lebenshaltung eli-
SC  en, die Von den Verzeichnungen, die ihnen ın N.s AÄngri{ff
wideriahren sSind, Deireit werden. Darüber hinaus weıiß das Buch

die ernsie Auigabe, die WIr angesichts der groben, heute VOeTl-
stärkt 1NCeUu einsetizenden Nietzsche-Nachwirkung en „Fülr
Christen aber bedeutet VOT em das 1Ne: Die grobe rage,

der WIr Christsein und prüfen können‘‘
Das gehaltvolle Buch N1ımm unier den zahnlreichen Schriften der
gegenwärtigen 1etzsche-Literatur einen Ehrenplatz eln der
meisterhalften Durchdringung VONN N.S Werk und der Tiefe, MI1t
der das christliche OS erfaßt, der durchaus vornehmen
sachlichen Auseinandersetzung, die 1n Tiormvollendeter Sprache O1l-
folgt. Wer e1Ne kurze, zuverlässige Orientierung uüber N.s AÄngriff

das christliche 0S und über die AÄAbwehr dieses NOriiis
SUC| Lindet S1Ce hier. ern werden WIr dem erl. wieder be-

inkYyegnNnehn
essen, Die philosophischen Strömungen der Gegenwarft.2 > Neu bearb u. eETW. ufl &0 (162 S.) Rottenburg 1940, @1

3.00%* geb 420 Die Vorzüge des Buches liegen 1ın der
klaren und leichtverständlichen Darlegung der modernen Philoso-
phierichtungen. H. versteht C auch verwıickelie Gedankensuyusteme 1n
wenigen Sätzen zusammenzufassen. Die sich Jeweils anschliebenden
Werturteile sind melsiens zutreifend und malbvoll, das ute a!
kennend, das Schiefe auideckend. Weniger beiriedigt die Stel-
lungnahme ZUT Scholastik. eWl1 auch WIr Sind avon überzeugt,dal sich diese e1ıner gewissen Entwicklung nicht entziehen darf,
daß sich die verschiedenen scholastischen Systeme gegenseltig CEI-
gänzen und korrigieren mMUusSsen, daß die moOodernen Richtungen kost-
Dare Bausteine lelern können auch Tür die Weiterführung der
Philosophia perennIis. ber der Verf greift die Grundlagen der
scholastischen Philosophie selber uch die Äuifassung,daß die Philosophie als „ancılla theologiae“ und die „Philosophie
als Wissenschatit“ Zwel durchaus wesensverschiedene Disziplinenseien, vermögen WIr N1IC| teilen. Gewiß mMag ersiere vielfach
einseit1g nach der Theologie ausgerichtet seıin da Ssprechen OIt.
pädagogische Erwägungen mit aber wesentlich dürien sich die
beiden nicht unterscheiden; denn auch der Theologie iSt LUr durch
eine sireng wissenschaitliche Philosophie gedient, die keine gehel1-
INenNn Änleihen bei der Theologie mac Daß die Kirche neben der
scholastischen ethode, die Uübrigens den „Lebensnerv wissenschait-
lichen Veriahrens“‘ keineswegs unterbindet, noch andere rien der
Beweisiührung zuläBt, ze1g die Studienordnung 1US AL die den
Hiliswissenschaiften auch philosophischen und theologischen

ast.Stiudium eineny großen Spielraum eröfifnet
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W usilZ, p ? (Gestaltfen und edanken Ein Rückblick aut mein.
en &0 (228 ünchen 1940 Kösel-Pustet M 3.90; geb M 4.50

In schlichter Bescheidenheit, mI1T rührender Treue und ehrlicher
O{ffenheit zeichnen 1ese schon vVvon der Todesstiunde überschatteten
Lebensaufzeichnungen den Weg VO eintachen Siebmacher DIS

weitbekannten, hochgeschätziten Schriitsteller Uund Hochschul-
lehrer 1@ der Philosoph hat dieses Lebensbild gezeichnet ,
sondern der Mensch, der Se1in Heimatdorf, Vaterhaus und alifer-
and liebt, der a  er, die seiner Ausbildung mitgewirkt haben,
dankbar gedenkt, der aufrichtig berichtet Uber eın jahrelanges
Entierntsein VON der Kirche (von ngefähr 1905 DIS eiwa -
Das Schriitchen, dem der VO 1939 datierte Abschiedsbrie{t

die Schüler beigegeben 1ST, klingt AUuUSs in die OoOrie „Danken
11l ich ın gallz besonderer Weise dem Ewigen aler, der SEIT
Kindertagen hinter MIr hergegangen IST, bIs meın en Se1INEe
letztie Eriüllung efunden hatte.“‘ Nink

een- und Literargeschichte der Scholastik.
or  Z Untersuchungen ZUr Missionsmethode und ZUT TOM-

migkeit des nl Bonitatius nach seinen Brieien: ThOschr 121 (1940)
Wenn ich diese anregende Arbeit hier anzeige,

geschieht CS; weil S1C wichtige Anhaltspunkte ZUrLr Beurteilung der
iIrühmittelalterlichen Werke über das Verhälinis zwischen Kirche
und aa VOIl Smaragdus und onas VOll Orleans bis auf Detrus
Damilanı bietet zeichnet nach den Brieien zunächst das innere
Werden und esen des größtien postels der Deutschen, 211 herr-
liches ild ccht religiöser 1eie Bonitfatius fühlt sich DIS 1n das.
Innerste hinein als den VOIL Rom gesandten Apostel der einen ka-
tholischen Kirche, W ads mit Recht nicht LLULr betont, sondern auch

erklären sucht Die Schnsucht des germanischen Nordens nach
Rom, seiner Kultur, seiner 1dee nenn e1INe der natürlichen
Grundkräifte, die das Abendland bauten 1eSC Stimmung wurde
VOomn Bonitatius ın genialer e1Ise eingeTangen und aut das Relig1iöse:
gelenkt. Bonitfatius WäarTr AdaUSs innerster Überzeugung papsifreu; denn
1Ur m1T dem apstfum 1st die Einheit der Kirche gewahrt, NUr mIit
ihm kann die groBe Auigabe der Missionierung durchgeführt WT -
den Schr beachten 1ST die AUus den Quellen geführte er
legung einiger protestantischer und liberaler Geschichtsforscher,.
nach enen das Verhalten OMmMS VOTL em durch Herrschsucht De-
stimmt wäÄäre. Nicht gemeine Herrschsucht, zeigt Hand
eines erdrückenden Materials, sondern 21n AdUus göttlichem Auftrag
erwachsenes Machtgeifü der Sach dienendes un sich der Ver-
antwortiung VOT Gott voll bewulites achtgeühl leuchtet dus den
Papstbriefen hervor, die keineswegs LIUTL erstarrie ormeln WI1e-
ergeben. Ferner scheinen die Ausiführungen über das batholische
Landeskirchentum Del Boniftfatius, das sich VOIl dem Staatskirchen-
Lum der trühen Merowingerzeit S1Chtlich abhebt, TUr die Beurteilung
des Irühen Mittelalters richtunggehbend sSe1N. weilst deutlich.
die eiahren des Staatskirchentums f zeigt aber auch, w1e

ohne die Führung der weltlichen.ohne den Schutz, Ja ZU e1il
die Ausbreitung des ChristentumsaC damals die Predigt und

Wäar und w1e die Päpsteiın gröbßerem Umfang qgar nicht möglich
und Boniftfatius dies enge Verhältnis vVon Kirche und aat, in dem
der Fürst N1C selfen führend WAär, tatsächlic angenomme ha-
ben Der Primat des Religiösen wurde allgemein anerkannt; aber
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das Politische gri{fi weit 1n den Raum des keligiösen hinüber und
.die rTrenzen beider Bezirke KeineSWwegs d abgesteckt.DIie Fürsten beanspruchten E1ine wesentliche Mitwirkung Dei der
A\Issionierung, der Abgrenzung der Diözesen, der Einset-
ZUNNÜ der Bischöife und der Berufung un Abhaltung VOTIL Konzilien.
Boni{ifatius und die Päpste gingen hlierauft ein, wenngleich die
Päpste mehrmals iIhren Anteil kräftiger herausstellten und inren
Einiluß uüber das on den Herrschern Zugestandene erweitern
suchten, W ds niCcCHt Urc| Herrschsucht, sondern Urc die Absicht
der Erfüllung e1Ines religiösen Programms erklärt werden muß
Gleichwohl verneinte Rom bis 1n das i R hinein dieses.Landeskirchentum NIC. ondern Ssuchte MTr Schäden des Ineın-
ander VO Kırche und aa beheben; 21n völliger Bruch wäre
mıiıt der Vernichtung des Missionswerkes und der Einheit der Kirche
gleichbedeutfend YGewesen. Ich glaube, auTt diesem Wege wird Man
eher Einer gerechten Beurteilung der Päpste und Kaiser W1e
auch mancher Schritften Irommer und heiliger Bischöfe des Fruüuh-
mittelalters gelangen als dies an nach den Ausiührungen VO

Fliche| La reiorme Gregorienne möglich ST In der glänzenden,aber allzusechr VOIN kaum bewiesenen Hypothesen beeintilußten Dar:-
stellung bei Fliche WUurze es Unheil dieser eit 1m
Staatskirchentum ; S1C wIird aber den tatsächlichen Verhältnissen und
Männern Ww1e Heıinrich dem Heiligen und Heinrich LIT SOWI1E Bi-
schöien wWwI1e ifto Von Vercelli und auch Detrus Damianıi un eben-

den Cluniazensern N1LC' gerecht, während die LothringischeReiform überbetont erscheint. Deister.
Ma CHeL: A » Die antisımonistischen Reordinationen und ine

THNCUE Humbert-Schrift: ömOschr (1938) 19—56. In Äusein-
andersetzung un Weiterführung der Arbeit VON Schebler, Die
Reordinationen 1n der ‚altkatholischen‘ Kirche unier besonderer Be-
rücksichtigung der Anschauungen ohms, onnn 1936, iührt
die Streitfrage der Reordination aut den Einfluß Humberts
VON 1lva Candida zurück. Den angeblichen T12 des Gu1do
Von ÄrezZzo, der immer wlieder Da
schrieben wurde, DSLT Dascalis Stireit -fel auTt Grund innerer Äriterien wI1e der
Wortwahl;, des Stils Humbert Auft der 5Synode VON 1060 WEr
seın Einiluß gegenüber dem des Detrus Damiani ausschlaggebend.Daher Lindet in der befohlenen „IMan impositio“ nicht ILUTF

rekonziliatorischen:.: Ritus, W1e Schebler 1 seliner AÄnsicht,handle sich e1inen VOIN aps gewählten Mittelweg, meinte.
sicht darin entsprechend dem Sieg Humberts ine wirkliche Weihe
BErst die Wende des 11 ZU. I“ se1 die Handauflegungrekonziliatorisch ausgedeutet worden. Dem scheinen aber doch wel
weseniliche geschichtliche Tatsachen noch widersprechen. Wie
dr diese Umdeutfung e1ines praktischen Ritus möglich ın einer
Zeit des Kampfes”? Und Wie konnte DPetrus Damiani dann den
Beschluß anerkennen”? hilft sich Iür die eiziere Frage, indem

dem Konzilsbeschluß NIC| e1nNe dogmatische, sondern L1UTr eE1inNe
rechtlich-tutioristische Bedeutung zumiDt, der auch amiani
zusiimmen können. äBbt sich aber bei der Härte, den der Streit
auch dogmatisch algenNnomMmMe hatte, diese Deutung geben”? Es
scheint, daß VOT em der Begri{f der ‚„Reordinatio  €. und anusimpositio“ noch einer eingehenderen Klärung nicht sechr auf
Grund der alteren Quellen, selbst Weiiln S1C sich iın Kanonessamm-
lungen der Streitzeit noch iinden, sondern mehr noch autf Girund
der Zeitpraxis und ZLeitlehre bedürite. Einen schr wesentlichen
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Beitrag ZUrTr Terminologie der eit Dringt Ubrigens Derelits iım
Begiınn des rLLKels, OT darlegt, dab „Ordinatio‘‘ 1n viel wel-
ijerer Begrift 1ST als „Consecratio‘‘, die allein die el als solche
bezeichnet, während Ordinatio es umTaDt, Wäas dazu gehört, also
auch die Bestellung und die anderen Vorakte. OM1 konnte iım
Sprachgebrauch die Ordinatio schon ungültig se1in, wenn eEiner der
Vorakte unguliig Wäar oder tehlte (wie eiwa der gemeinsame
Beschluß VO  — Klerus und Volk ZUr Zulassung), onNnne dab amı
gesagt 1ST, daß die el als solche ungültig ISl Weisweiler.

SCHMAFT.; rr S 0:S Cinq recensions de l’Epistola de
Incarnatione Verbi de saint Anselme de CanterDury: RevBened
51 (1939) 157—2871 in eingehender Untersuchung entwickelt
der Herausgeber der Gesamtwerke Anselms (vgl Schol | 1939 |
117 K aut Grund seiner Forschungen nicht weniger als Tünt VOeli:-Ä

schiedene Formen der Epistola de Incarnatione Verbi VOIN der
and Anselms selber. Die erstie veröiffentlichte Sch hereits 1m

seiner Ausgabe 0 7 -=0080 als „Hrior recensio“.
Southern Tand L1UIN in Cod W4 der Kathedrale VOIl Hereiord
eine Hs der Hälfte des Jahrh., die neben mehreren anderen
Werken Anselms Bruchstücke der pistola enthält.
Ze1gt! dalbi sich hier elle einer und Bearbeitung N1an-
deilt, da sS1C zwischen d und der endgültigen Redaktion An-
selms liegen. nicht das kleine tück, das Sch als ear-
beitung glaubt ansprech müssen, doch Z gehören könnte,
vermag ich nicht tscheiden. Die Stücke überschneiden sich
N1IC. da s1e wohl die gleiche Bearbelfung e1n könnten. die
dann näher beli der endgültigen liegen mußte, als Sch Jetz
für die Stücke annımmt, die ZUr earbeiltung allein zieht.
Vielleicht g1bt uns hier der erfl. bel der Druckleqgunyg 1M

der endgültigender Anselmausgabe nähere Auskunit. 1ne vierie,
lat.orm sechr nahe Bearbeitung iindet SICH 1n Cod Vat. Reg
daßH52 und Cod arlıs. nat. lat. 2479 Gewiß könnte mMan

vielleicht 21n Korrektor Werk gewesen sel, der die edak-
tion aut Tun der endgültigen verbessert habe und Sch Dr1ngt

IUr e1ne Stelle diese ermutun ber OT hat reC
Wellilll TUr das Gesamtwerk diese Annahme Tür ınwahrscheinlich
Aält. Die Arbeit hietet einen schr qguien Einblick iın die Ar-
beitswelise und amı auch 1n den Charakter nNnselms Ol Canter-

Weisweiler.bury
+ An ra A 9 DDie umm sententiarum und die Ssumme des

Cod lat Vat RechThAncMed 11 (1939) 260270 Bisher
nahm man daß die umme des Cod Val lat 1345 VvVon der

1Dl deSumma sententiarum abhängl1g 1 (vgl Fournier,
L’Ecole des C hartes 1897, 664 IT und M Grabmann, Geschichte
der schol ethode, L1 202 M6 GeNT dieser rage uu  — e11N-
gehender nach Der „wichtigste Grund€< der TUr 1ne T10-
TE der Vat umme VOT der SPrICh > 1ST nach ihm die Lehre

S werden dankenswerterweise VOIN die beidenVon der Lüge edruckt. Daraus ergibt sich zunächst,Textreihen nebeneinander
daß die Vat umme Stellenangaben inrer Belege Dringt.
Wo die SS NUur SagT AÄugustinus, Dringt dier Vat etiwa Augustinus
in ench Cap Ferner sind die Vätersten bel der Vat umm:
ausiührlicher ınd wel Stellen wIrd VO  — der NUur die Rubrik
der Vat. Summe auigenommen, ohne den nachfolgenden Augustinus-
text al  TOTZ dieser Gründe‘‘ möchte freilich die Möglichkeit
noch en lassen, daßb SS die Vaß umme NICNt unmittelbar be-
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nutfzie, sondern daß 1nNe gemeinsame Quelle, Grundlage TUr S1C und
für die SS WAär, da der Prolog der Vat Summe ausdrücklich sich
als EXzerptsammlung bezeichnet. Auffiallend 1st zunächst die
VOIL jestgestellte Tatsache, daß sich der Prolog der SS Yalız1m Prolog des 14 Buches der Vat Summe iI1ndet vermute da-
her, daß auch OT N1ıCc ursprünglich der angehört, sondern in
der gemeinsamen Quelle gestianden haben könnte. ber pabtQuL ZUu Gesamtgefüge der 55, daß eine solche Folgerung STUuLt-
Z1g machen könnte. SO Drüfte ich denn die abgedruckte Lehre
VO  > der Lüge daus den beiden Summen genauer Das Ergebnis Jau-
Tet Ile Stellen einschlieBlich der gehaueren Quellenangaben, die
ın der S55 iIchlen und iın der Vat Summe: vorhanden sind, Liinden
sich bei [vo, Panormia, 11b er 1ın Ivo  S Dekret, ParSs 12). Da-Iindet sich Dei 1VO keine der anderen Stelien, die die
mit der Vat. Summe Ganz gemeinsam Dringt. Wiır haben also bel
1vo oifenbar die Quelle VOT UNsS, dus der die Vat Summe schöpfteund deren ext S1Ce den Stellen der hinzufügte. In der Del
Migne gedruckten Ausgabe der Banormia tehlen freilich viele der
Stellenangaben. ber SsS1Ce Linden sich in den Hss, WI1e e1ne aCch-
prüfung eiwa des ( Im 2593 zeigte. Aus den Ivoschriften 1Sst IIUTE
e1ine Zitatangabe der Vat. Summe nicht gedeckt Augustinus ın
Libro I1 evangelium, die LIUL schreibt: Augustinus..Diese Angabe ist aber Talsch und dürfite daher VO  Z Kompilatorder Vat Summe, damit auch hier e1in Yyenaques Zitat N1IC iehle,
dUusSs dem Gedächtnis beigesetzt worden SC1IN. Schr interessant 1sSt
auch eEine kurz vorhergehende Stelle mMT der Augustinusdefinitionder Lüge Kap der Vat. Summe ; XT Dei 262) Hier ist.
Wäar dUus den Ivoschriften der Fundort angegeben, aber der ext
LST NC dus Ivo sondern ist m1T dem umgearbeitetender SS gleich. Es Zelg sich also die Zusammenstellung d Uus denbeiden Quellen in der Vat. Summe recCc gut Zitatangabe dusIvo, ext dus der Noch deutlicher ist dlese Arbeitsart 1mKap, 1 der Vat umme ( Text bei 262) Die Dringt LIUT*
e1InNe Umschreibung des Augustinustextes, die Vart. Summe aberbringt den ext dus Lvo seliber, arbeite aber dann sonderbarer-weilise die Umschreibung der SS IM diesen ext ve1ın. ESs ist also
selbst e1nN einzelner ext dieser Stelle d u15 den beiden Quellenzusammengesetizt un dadurch der EC| Augustinustext der einendurch die Worte der andern Quelle tälschlich erweitert, obschon

weiler, entsprechend der Zitatangabe der ersien Quelle als Au-
gustinuswort egeben wird Bei der Zusammenarbeit der Vat.

uUumMmme AUS [vo und der erklärt sich auch die Abweichung in
MAap 102 der Vat Summe 2695), die noch einen alz
dUus den Anselmsentenzen weiterbringt als die Vat Summe. Er1St bei der Einarbeit ın die Vat. Summe Tortgelassen worden. onsmu Man annehmen, die SS hätte e1gens bei den Anselmsenten-
zen noch einmal nach der Fortsetzung nachgesehen. SO Lindet auchdie Überschrift iın Map 103 ihre LÖSUNG. Die Worte stammen ausder 5S5, die S1e dus den Anselmsentenzen Uübernahm, wI1e bereitssah, und sind dann VON der Vat Summe Uübernommen worden als.Rubrik, obschon der L1UMN HNeu dus Ivo eingesetzte Augustinustextnicht recht dazu pabt, da 1Ur VOnN den „10C0Sa mendacia  €a N1LC.aber VO  S den „1romL1ae  . Spricht. hat hnler mIit eC bereits auTtdie Schwierigkeit des umgekehrien Verhältnisses hingewiesen. Da-her ze1lg sich auch hier Qqgut die eine der Entwicklungslinien: An-:-
selmsentenzen Vat. Freilich mußte der Kommpilatorder Vat Summe einen eil der Ivotexte umstTellen, wenn die
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andere Quelle, die S 7 eine andere Reihenfolge verlangte. Daß
übrigens die SS un L1VvoO Z die gleichen CXie Dringen, ist.
leicht dus der Abhängigkeit voneinander erklären. N0 dürite
also jedenfalls 1Ur die re VON der Lüge Teststehen, daß hier die
Valt umme Lvo und die Denutzte, also später als die
und Von ihr abhängig iSt ESs bleibht jedoch die Annahme VOINL L >
daßb 1ne gemeinsame Quelle vorliege, richt1ig, iNnsoiern diese g -meinsame Quelle IUr SS und die Val umme Ivo IStE, aber OCch S  »
daß dadurch die Abhängigkeit der Vat umme auch VON der
gewahrt bleibt. Daß Ubrigens die Vat. Summe 1vo benutzte, hat
bereits Grabmann (a 303) Testgestellt, WEelNn er sah, daßb.
die Konkordanzregeln der Vat Summe Lası wörtlich“ dUus Ivo  s
Dekret Sind. Weisweiler.

Fitiztihu M ) Praem.., Die Christologie der Prämonstra-
tenser 1m Jahrhundert. Ur 80 104 lan 1939, eutischer
Heimatverlag. D Zn 1ese issertation des Angelicum Von

dus der Abtei Tepl behandelt die Christologie des Norbert,
NsSeIms VOoTl Havelberg, des dam CoTus, Philipp vVOonmn Harvengt,
des sel Hermann Jose{i (letzterer als Vertreter der Christusmystik
des Ordens) und die christologischen Iriumer des Heinrich Min-
nmike d us dem Prämonstratenserorden. Der erl. hat ohl einen
weiteren Leserkreis gedacht, da Dei jedem der behandelten Ver-
ireier zunächst e1ine elatiıv eingehende Beschreibung des Lebens
und der Werke Dringt. Ihr schließt sich 1ne Darlegung der Lehre

lle gehören der „„‚kKonservativen Theologie“ und
sind beeinfilußt VOIN augustinischem Gedankengut Ww1e VON der Vik
torinerschule und dem hl Bernhard Vielleicht 1eg 05 neben der
Schwierigkeit e1Nes ersien Tiefergrabens 1n e1n kaum bearbeitetes
Gebiet der Aufteilung der Arbeit ın einzelne Persönlichkeiten,
dab das Gesamtbild noch etiwas Iragmentarisch wirkt und der
Leser e1n eigentliches (ıesamtbild der Lehre des Ordens und ihrer
besonderen Richtung noch nicht Qallz erhält. Und doch Wäar dieses
Eigenbild sicher vorhanden, W1e 0S der christologischen kigenar
des Ordens ın dieser Gründungszei entsoricht und sich qgut 1n
der Betonung der Herz- Jesu-AÄndacht 1n besonderer Weise außbert.
Hier werden nach der 1U vorliegenden erstien Grundarbeit noch
Linien zeichnen sSe1InNn dus dem religlösen Gesamtempfinden her-
dUus. Leider TIchlt uns bisher e1ne gröhere Darstellung gerade dieser
Seite des Ü noch Tast vollständig. acC  em eri. NUun das
Material gesammelt und iın einem ersien ild uns vorgelegt hat,
schenkt uns. vielleicht auch noch 1eSse lelere Einarbeit 1n die
eit und die Umwelt uınd entwickelt daraus dann die besondere
Eigenart der Christologie des Ordens noch weiliter. Damıiıt wüuürde
dem Orden und darüber N1ıNauUSsS dem elstesleben des einen
weiteren groBßen Dienst erwelisen. Es wäare qu(t, dabei auch noch
heranzuziehen: Lauerer, Die theologischen Änschauungen des

Weisweiler.Bischo{fs Änselm VOT Havelberg, 1911
DOttLimn, o » OS Le premier commentaire des Sen-

tences de Pierre Lombard RechThAÄncMed 11 (1939) O== 71
Dandoral, A 3 Udo un agisfier ariınus eb 6264
Die beiden Arbeiten suchen die Entstehungszeit der ziemlich VOT-
breiteten Summe des agister Udo näher besftimmen. Landgra}
O1bt zunächst einen Daralleitext der Summe mit aglster artiınus
wieder, der zweilellos e1ine direkte oder indirekte Beziehung ZWI.
schen den beiden elistern erwelst. Lottin steilt Parallelen mit der
Ds Petrus-Glosse Test E1ın genauer Vergleich einer Stelle über
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die Fähigkeiten der eele 1N der (Gilosse mit e1ner dUus der umme
erg1Dbt, daßb Udo anderer Stelle eine eLWaSs verschiedene E1in-
te1lung Dringt. Iso dürite, schlieBbt Lottin, die (Glosse die
Quelle Tür Udo se1n, da se1ne Meinung oifenbar übernommen
wurde S anderer Quelle. Weil die Gilosse aglster (O)do zıtlert,
nuD auch dieser VOr Udo geschrieben haben Fin Vergieich der
Erbsündenlehre des agister Udo mit dem DBaulinenkommentar des
Cod Ars 534 zeigt obentalls grohe ÄEhnlichkeit. Da dieser KOomMl-
imentar Irüher W1e die Allegori1ae 1n Vetius S Novum estamen-
LUmM (PL 176) Se1In scheinen, ergibt sich Tur die ellung dos

Ds,iolgende zeitliche olge etrun Lombardus, agılsier Odo,
Petrus-Glosse, Summe O S, Raulinenkommentar Cod Ars 334,
Allegor1ae 1n e Sollte eiztere, w1e OOFre meint, 21n
Werk Richards ON ST Vikior Se1IN, käme als terminus ad QqUEeM
1173 in Be  ©  racht, S daß LOTttin TUr OS Werk 60—11 C1INSEeLIZT.
Wir en also den Irüihesten Kommentar Z Lombarden VOT U,
Der besondere Inhalt des Buches, die besonders behandelten
Fragen, entsprechen, W1C OLUNNS Untersuchung ergab, ailZ den
iheologischen Problemen dieser e1it Lotiin bemerkte bereiits, dab.
e1n VO  — iNm ZU. Vergleich herangezogener exTt de DS RDetrus-
(1l10sse sıch auch ın dem Sontenzenbuch des Hoiru VoOon o1LL1ers
ındet (69) Ich kann aul ei1inen welieren ext aufmerksam
chen, der sich sowohl Hei Detrus VO  — Doitiers w1e Del Udo WOTL-
iıch gleich lindet. Zur rage Uüber die Wirkung der Tauie bel
Kindern Dringt Detrus VO  S O1ltLlers die Meinung VO  — „quidam“”
m1T den Worten, die sich Del Udoa als eigene Meinung inden (vgl

ZUd 1231 DZw. (CIm 7622, iol 39) Bezeichnend 1ST der e1In-
zige wesentlichere Unterschied bei Udo ichlt der terminus techn!-
CUS .nabitd®; TOoLzdem die vorhergehenden und Iolgenden OTrTe
Gahz gleich SsSind un sachlich dasselbe besagen. Es Sse1 noch

daß sich ın der Münchener aats-darau  1 auimerksam gemacht,
bibl neDben wel der gewöhnlichen UÜberlieierungen A ın ClIm
0652 und 1622 ın dem VON Stegmüller m1t den nıtien angegebe-
nNen . Im 2607 ( Repertor1um D4 LA leider CIm 9652 ichlt)
1nNe marbeı der Summe Udo’ iindet, W1e 1n Yyenauer Veroleich
zeigte. Im Artikel Landgrai’s muß Del der Auizäh-
Jung der Hss heiben: Bamberg, Cod 769 (statt 859)

Weisweiler.
Landgraf, A > StUdH OT the academie atiıtude of eier OT

apua NewSchol (1940) E Die Bestimmung de 1te-
rarischen Abhängigkeit und der Einilußkreise ist 1M und DE
ginnenden bedeutend schwieriger als 1n späterer Zeit,
da Cie Ordenszugehörigkeit meistiens schon deutliche Änzeichen
bietet. ES ist er schrittweises Vorangehen geboten an Grab-

hatte die Abhängigkeit des Detrus VO  — apua UrZ nach
VoN Petrus VON O1T1ers erkannt. geht seinerseilits dem:

Einiluß des Deirus Vn apua nach. Er Iindet ihn in der Summa.
des Cod Vali hier sche1in das . Verhältnis noch nicht völlig
klar; die Nomination iın den Beispielen xönnen auch Del einer AD-
hängigkeit des Heirus erklärt werden lerner 1n einer Gruppe.
VoN Fragen iın Cod oya 12 des Bri  1n Museums und in Cod 1708
der 1bIl Mazarine D während eine zweite Gruppe dieser Hs
irgendwie Quelle Tür Peitrus WwäarTre un somit Doifrus auch untier dem
Eintiluß des ()do Ol urscamp stände Es ist MI1r nicht klar, W:
halb 1n der Behauptung des Heirus, der Gegenstand des lau-
bensaktes SE1 das Enuntiabile, nominalistische Tendenzen sicht.
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agen das nicht alle Theologen ? Daß 0S HUr das Enuntiabile sel,.
Sagt Neirus nicht. /Zu beachten 1Sst auch der esonNNene ext des
Detrus über Christus als capu ecclesiae. Delster

airne‘, Ar p., Un traite neo-manichegen du X IAT© s1eCl1e
Le er de duobus principils. Sulv1 d’un ragmen de rituel
are in 80 (172 mOM 1939, Ist. STOF. Dominicanao Sabina

Die Veröffentlichung nıetet einen wertivollen Beltrag
Ger noch immer recht dunklen Lehre des Neumanichäismus des.
a  N 1Da die meisten dieser Werke Urc das Eingreifen der

Inquisition vernichtet wvurden, ist der Neutiund AdUus der NationalbipDl..
Fiorenz Cod 1{ Saec. 13) und se1ine Veröffentlichung

schr begrüßen. )ie Hs onthält mehrere manichäische Stücke,
VOT em einen Traktat De duobus principlls, e1in Compendium ad
insiructionem ru  dium, 1nNe Te Conira (GJaratenses un andere
kleinere eıle, die alle ZUu. Liber de duODUS PFINC1IDUIS Zl  amll-
mentabt Sollte sich tatsächlich ursprünglich ein einheitliches
Werk handeln, dann yare jedenfTalils kein ertiges Buch JewWwe-
Senm, sondern, wWw1e m1 Recht vermutet, LIUTLE 1n iragmentarischer
AUSZUg Aus der eigentlichen AÄArbheit oder Uüberhaupt HUr die Vor-
arbeit dazu Als Vertfasser schlägt Johann VON Ug19 oader
einen Lehrer seiner ichtung VOT,. Sicher erscheint 1n diesem Bo-
Wweis VOT a  em, daß @s sich tatsächlich um iNne Arbeit des Kreises

Joh vVon Ug10 handelt Die ihm eigentümlichen Lehren 11n-
den sich CULLC Der Traktat vertritt nmämlich die exireme 1CH-
LUNg der Albanensersekte, d1e dl der vollen Doppelheit der chöp-
Iungsprinzipien es und daher ın Gegnerschait ZUT gemäßbigien
ichtung der Garantenser (Concorenser) stand, die einen Ott
nahmen, der die Lliemente SCHUL, und neben i1hm (1UT einen osen
ngel, der die konkrete Oorm den Dingen gab Interessant 1ST

dem Gesamttraktat die metaphysisch-theologische Herausarbeit
der enre, ohne die Mythen der Katharer benutzen Dem
Trakiat IUgT aus der agleichen Hs das Rituale e1inNes ( onsola-
menium Del, das ELSTC ın lateinischer Sprache, das WIFr neben einem
romanischen (ed Cunitz, Jena hbesitzen. Vorausgeschickt
wird als historische Einleitung die Summa de Catharis de OM1-:
nikaners und Truneren Manichäers Raynerius nach der Ausgabe VO  =s

Martene, verglichen m17 Coö@ Vat lat 2978 und Cod 11 des
Dominikanerarchivs. Vgl daruüuber die Jolgende Besprechung.

Weisweliler.
EXpOoSsi{fio0, M 97 Sur quelques ecrits concernant les HEeresies et.

1es heretigues AduU X X Ile OT 1ecles RevHistkcel 1940)
43— 16 1nNe Ergänzung der ohen angezeigien AÄArbeit VO
Dondaine ist dieser nNocnN ohne deren Kenntnis gedruckte Artikel
on Er weist zunächst auf 1Ne bisher unbekannte Widerlegung
der Irrlehre Heinrichs ÖOl ausanne Cluny) hin, die der eri
11 Nizza, Stadtbibl., Cod 15) AaLs dem Jahrh., tol

Tand Guilelmus monachus conira Henricum schismatı-
Cu 1 hereil1cum. der Veriasser Wilh VO  = ST Thierry isStT, W1e

iragt, mübte wohl e1nNe eingehendere Stilvergleichung ergeben
können. Zeitich 1st das möglich, da Heinrich W1e Wilhelm 1148
STar Ein EW1SSCS Darallelstück den beiden hberühmten
Häretikerhandschriften iın Cod Maz 2015 und Cod 153 der -
bibl ecrmon teililte E sodann 1ın Cod des TINIEy O1l

gibt.Dublin test (in uUNseT eln e1il SdadCC. erstie Hälfte).
1ne Yyehaue Analyse, die zeigt, daß WIr hier noch 1ne größbere
Anzahl VOIN Traktaten und Instruktionen gegell die Häretiker des.
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17 und Jahrh VOT uns en als 1M den beiden anderen Hss
In der englischen Hs tinden sich neben den Traktaten Irel-
lich auch die irüher bekannten dus Daris zusammengestellt, ohne
da abher 1ne direkte Abhängigkeit tostzustellen P Diese 1st
a durch zahlreiche Varlanten 1M Toext ausgeschlossen. Fur die

1ST die Dubliner Hs iın vielen Runkten verschieden VOINL der Bus-
Sıumma AÄdes Raynerius, die iın einem Anhang e1igens behandelt,

die sich aul die beiden iranzösischen HSSgabe durch artene,
stutzt Dondaine benutzt seiner Neuausgabe (siehe en neben
artene noch wel römische Hss, die 1M wesentlichen den glei-
chen exT überlieiern. Es Dleibt also 1Un die rage nach dem Uur-

Sprünglichen exT tellen merkt d dali auch der iIrüuhe Druck
VOIN D’Argentre 1724 iın manchen Runkten VOINL dem Martene’s aD-
weicht Echard sich neben einer Abschri{it der Iranzösischen
Hss auch e1ine des ihm berelits bekannten 1lner Textes VOeIl-
schalit und den Dariser ext dann D’Argentre ZUI1N Druck über-
lassen. DIie Unterschiede zwischen den beiden en Drucken von

und A die, W1e Teststellt, ZU. größien 211 durch uUuNYeE-
esen der Iranzösischen Hss VO{il artene entstanden sind, hat

ondalne 1n der Neuausgabe UrCc! den Vergleich mit den italie-
nischen Hss Derelits ausgeglichen. LImmerhin bleibt nach den
Jetiz vorliegenden Feststellungen VO ade, dal oandalne
N1C| auch die Quellen Marte ın den Deiden iIranzösischen Hss
selbst benutzt hat Weisweiler.

Ka e il I Urze Mitteilungen über mittelalterliche OM1-
nikanerschrifitsteller: ArchFrPr 10 (1940) 282—296 Von diesen
Mitfitfeilungen Uber Roland VO  —_ Cremona, Konstantıiın Von Orvieto,
den Veriasser giner Dominikuslegende, Robert Kilwardby, IUr den
11 Bartolomeo Lapaccı zugeschriebener Iractat De necessitate
incarnatlionis vindiziert wIird, über einen kurzen Papstbrieft den
Erzbischo{f VOIl oln 1n der Sache Eckeharts, Uber Bernardus LOM-
bardı und Jordan VO  — Bergamo 1sST Del weitem die wichtigste jene
über die Aufifindung des bisher ınbekannten dritten Buches der
umma Rolands 1n Cod der Stadtbibl Bergamo g1ibt
auch Ho{fentlich wird ee1InNe Aufzählung der 2306 Kapitel

Filtfhaut, der die Uübrigen e1le der umma vorzüglich erschlos-
Delstersen hat, möglich sein, auch dieses uch behandeln

C M., Der Kommentar Qes sel ordanus VO  —_ Sach-
SC Z Prisclianus Minor: ArchFErPr 1() (1940) 5—19

Gr macht nähere Angaben UuDer den ommentar e1nes madgıster
ordanus iın Cod 1291 der Leipziger Universitätsbibl., der ın orm
e1iner Texterklärung m1% angehängten kurzen Quästionen iın scho-
lastischer orm die eizten Bücher Prisclans erläutert Der Stamser-
Katalog alle anderen Zeugnisse gehen aut ihn bzw. se1ine Vor-
lage zurück schreiben 21nNe Erklärung des Prisclilanus minor dem
zweilılen Generalmagisier der Dominikaner ordanus Theutonicus
(1222—12537) Es ist kaum zweifelhafrt, al ommentar
gemeint IST: Verstärkt wird 12es@e Zuteilung UrcCc! eine Erwäh-.-
NUNd der Steiermark und achsens SO entschlieBt sich Gr TÜr
detinitive Zuteilung Jordan. Ein gewisses Unbehagen aller-
1Ings bleibt inm, da die Erklärung VOT 1220 verfaBßt eın mübte,
W as Dei dem Charakter der Schri{ft recht Irüh 1st. Ich eile dieses
Unbehagen und möchte deshalb die Wahl zwischen einem magıister

Ordanus Theutoni1icus, den der Stamser-Katalog fälschlich Tur den
Generalmagisier gehalten @, und Jordan VOI<N Sachsen noch olfen
lassen. Es 1ST nämlich nach den /itaten bei Gr. eine starke
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Benutzung des Aristoteles, auch VO  = De anıma, De generatione el
corruptione und selbst der Metaphysik emerkbar, W1e S1e bisher
wen1gstiens ın der e1It VOT 1220 VÖllLg unbekannt ist. Die Mefta-
physikzıtaie sind jedenfalls nicht der Arabica eninommen. S1e
AUSs der Media oder einer noch alteren Übersetzung Tammen, hat
Gır micht ıntersucht.. Der atz S eT unum ?) CONveriun-
tur  . ut 1G Aristoteles 1n Dr1mO Metaphisice Lindet sich dort nicht
Sollie das uch gemeint Ssein, daßb die Metaphusica veius als
eiIn uch angesehen wur de, w1ie dies vorkam ? Ein welteres Beden-
ken die CI1IT VOT 1220 sche ich 11 der groben ahl der

Irennt und 1n mehrere Einzeliragen gegliedert sind FEin oVvumQuaestiones, die anscheinend Schon VOll der Texterklärung abge-
TUr diese Zeit! Endlich hat der Veriasser ın der Einleitung N1IC
mehr die alte Boethianische Einteilung: nTeNTiLO, utilıtas, ordo,
Ssondern materialis (subiectum), formalis und inalis,
die melines 1SSCeNHNS erst ZUrL eit Alberts (nach 1240 beginnt
er glaube ich, daß die Verfasserirage einstweilen nicht geklärt
1ST. Gr weilist auch daraut hin, daß der Commentator hier De-
Irus elıiae ist In der interessanten  . Einleitung wurde eın Fehler
des Abschreibers nicht korrigliert, der einen eil derselben el-
ständlich macht Anstelle VOIN ad modum muß dreimal ad
vendum heißen. Das VonNn Gır eingesetzte folgende ad 1ST deshalb

Delster.streichen.
Dm n > M., Das Studium der aristotelischen Ethik

der Artistenfakultät der Universität arıs ın der ersien älfte des
Jahrhunderts: Dh JD 1940) L Gr hat iın den

elanges De Wult (1934) ilber e1ine VON ihm ın Cod 109 Ripoll
des Staatsarchlivs Barcelona aufigefundene Dariser Quästionensamm-

Hıer vervollständigt dieJung Examenszwecken berichtet.
Angaben, indem die Divisl1o LeXTIUS der alteren und e1n
Verzeichnis der zugehörigen Fragen Dringt. Sie zeigen den Stand

Delsterder Erklärung u 1240
Da  O a M 7 Die Anthropologie eister Eckharts 80

(54 übingen | 1938 | eyer, Berliu „Durch-
sichtung un Systematisierung des ungeheuer reichen Quellenmate-
rials‘‘ Z Hauptthema arts, der „Verkündigung der Wesens-
einheit VON ott und Mensch“‘, Hildet Inhalt dieser weiftgespannien
und kritischen Untersuchung. Nicht Psychologie des. empirischen
Menschen, sondern „der Mensch seinem inneren ern nach betrach-
LeT, solern sSseinem göttlichen Girunde nach verstanden wird“‘.
Die Areise, 1n enen 1252 These sich bewegrt, hberühren  > das 1.e1DB-
Seele-Verhältnis, Intellekt und @, e1s iın Gegenüberstellung
beiden, generatio als erklärenden Terminus der Wesenseinhelit, den
homao i1inter10r un exterlor, dien edlen Menschen 1M seinem Selbst-
und Gottesbewußtsein 1m Verhälinis seinem Ego DIie nter-
suchung gipielt in der Entdeckung der göttlichen Imago als Geburt
des unigen1itus filius und der transiormatlio des außberen Menschen

der Begrift der ‚Gnade‘ 18 der‚ad umaginem‘ ‚dus Gnaden
Nicht diedinglich auigeiahten Gnade hat elıne Stelile 39)

Überformung des HOmMO interlor od:  er MUnNdus intellectualis als gna
denlosen oder vielmehr ‚Ott ola gleichen Correlats (48 N
soNndern nurmehr die des homo exterlor, des mundus sensibilis, 1st
möglıch, ja q notwendi und „geschieht VO  S Gnaden des ntel-
Jlekts (des hHomaoO interior)“ (48) Es hbedarif daher der Menschwer-
dung Gottes auch gar nicht mehr. S bedari cher einer Mensch-
werdung de's Menschem, einer Besinnung aut seine ‚Mensch-

Scholastik. XVI
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er auft den ‚wahren'‘ Menschen sich“‘ 46) Eın Verständnis
Eckharts 1sT also wesentlich ıne rage ‚„‚der Grundeinstellung
ihm, obD INd  — ihn als Ontologen oder rein ldealisten (Logiker)
versteht“‘ 10) IDeSs dealistische Einstellung nl überall hervor,
ohne dali aber eine Gesamtauiffassung voll entwickelt würde. AÄAn-
klänge die arstellung VO  —_ Deters (vgl {T.)
sind erkenntlich za 19, 44, 53) Die arstellung geschieht ın
steier Auseinanderseizung m1T oma (7/ I 11 f' 1 p Z 29

AMIe-katholischen Eckhart-Auffas-32 i1.) als 00l Beitrag Z
ben trıtt biswellen grundsätzliche Kritik der«  SUNG (5) ane

eUuUel Eckhari-AusgaDe Nervor (gegen och 10, uın f) 55)»
wohingegen nicht alle außerordentlicher beigebrachten
exXtie IB dem Inhalt und der auberen orm nach einer sorgiäl-

FischerLigen Nachprüfiung standhalten
Käppell, ote sugli scrittor1 domenicanı di NOmMe (110-

vannı d1 Napoli: ArchFrPr (1940) 48—76 en aupTt:-
gegenstand di SOCOT präzisen Notizen bildet neben einem rediger
ohannes VO  S Neapel nach der bekannte agister
hannes Regina. tTabt die bisherigen Ergebnisse kurz A  S
erweitfert dıie Lebensdaten WeseilIC dus den Registri Anglovinı
des Staatsarchivs Neapel. Johannes nNat an 2il iın Neapel
1ne hervorragende Stelle als erater der Könige und GroBen un
als rediger eingenommeI1 veröffentlicht jerner da Verzeich-
NLS der Predigien, untier enen die Leichenreden ihrer Be-
zugnahme aut hedeuten de Persönlichkeiten besonderes Interesse
wecken. Im nhang werden wel Briefie arls 11 veröffentlicht

die o1nNe Entsendung des ohannes Z Sentenzenlesung
nach Haris Voer
(1307)

langen. Sollie der General 0S gewagt LA der
schr esiimm duUSGeSpP rochenen Forderung widerstehen”? hStT
nicht vielleicht deshalb doch 1307 der Beginn des Baccalariats?

Es Iolgen eine Bestellung Z Schiedsrıchtler zugleich mI1 Lan-
dult Caracc1lolo Mın und eine Ansprache VOT Clemens VI
(1348) Zu der Empfehlung des Magisters der edizin und dem
Principium ın medicIi sel bemerkt, daß dieselben, meln
CGedächtnıis mich nich täuscht, auch 1n Cod VII 2 der all0-
nalbibl. Neapel unier vielen Principila iın theologıa stehen müssen.

nmal eineDiese Brincipien der anderen Fakultäten verdienten ©1
PeilstierUntersuchung.

L e chmenr n Kleine Béiträge ZUTLC Geschichte des englischen
Franziskaner-Schritttums 1m Mittelalter Ph Jb (1940) z1714—385

In diesen mit der Del gewohnten SorgTalt verfaßten lterar-
historischen Ergänzungen ın England lehrenden Franziskanern
behandelt der Veri zuerst Johannes Rodington, VO  = dem drei NeU
Hss des Sentenzenkommentars un e1nNe des 13(0)  B angefül
wurden Zu dem iraglichen Cod 133 Assisıi kann ich nach en
Notizen Sadell, daß infolge einer Bemerkung der q anz

auft 1377verschiedenen Tabula „Trafris Ade de odeham
einer Hand des ahrh dam odeham zugeschrieben wird, 1n
Wirklichkeit aber die vier Bücher des Rodington enthält aller-
inNgs mit einigen Abweichungen und Umstellungen 1T __{ [T,

I1 1711— 991 beginnt mM1 der dritten I der eimser Hs,
N 99r — 1017, I 01513 Das letzte uch schlieBt

vollständig iın der \ UGr adulterium Cu alıa vivente V1_'

post impediat matrimonium CUM eadem DOSL moriem prim! VIrl1.
uch und des VON Stegmüller angeführten Cod Theol
Lüneburg onthält zweiftfellos den ommentar des R., während
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1mM Incıpit und xplicı völlig verschieden 1St. Der zweiftfe Ab-
schnitt gı1lt dem durch den Katalog der Stadtbibl Bologna VO

uUuCCHEeSs1i bekannt gewordenen JTohannes W aint ( Went) dessen
Quästionenverzeichnis mitgeteilt wird und von dem Zitate dus Cod
184 Unster erwähnt werden. 7Zu den VOIN genannten agistriı
kommen noch Richard Harclay un Walter Chatton 144 v und
: — Od1ntion wird schon 123V erwähnt. Aus meinen Notizen
e1nzeine Verbesserungen dem Quästionenverzeichnis des Went
AdUus Cod 4230 der Stadtbibl Bologna: Es sind sicher Fragen
den Sentenzen; denn 1 el Lectura ohannis Went; 10V
(irca am eti 5am CIO , N Circa m 19rum eT1 1uxtfa -
ter1am nhilosophicam queritur ulr 1TeatiOr @Tie. : ZOV Expliciunt
t1tulı questionum ectiure ratriıs Johannis Went de Anglıa 0S

O1g S0V Incipit ectura Alexandrı de Langele E heiBbt
DA S1t mMagıs immitandum ı1clamen ; 10V reperlatur mM
S1iVE similitudo:;: 167 ymagiınem trinıtalis : 23V pOSSI-
hilis acceptari(!) ; steht I 3r.. An dritter Stelle
Dringt dus der oben genannten Munsterer Hs einen ÄUSZUGg d Uus
ei1iner uaesti0 er die DPraescientia Del des FFaAnciSCuUSs de E mpoli,
der anscheinend 1n England gelehrt hat, 1n der dieser den
Determinismus des Bradwardin ellung nımmt un oendlich /Zitate
e1ines Heinrich VOoRN Costeshey. Betre{iis der Zweilel S, ob der iın
OC 20 105 Eriurt genanntie Lautfon oder Lanton der Dominikaner
ugo VON Lawton des Cod 175 uUunster sel, kanıu ich diese An-
nahme 1Ur bestätigen; denn sowohl 1ın als 1197 steht deutlich
Lauton nicht Lanifon:;: ierner heiBßt 1177 QquamVIis 1cia 1n parie
includant veritatem, PTFO quanio sc1ilicet implicant mentiem sanctı
Thome Der Veriasser ist also nhänger des eıligen. Übrigens
sind die Frragen des Lawton kein vollständiger Sentenzenkommen-
Lar, wIie INan nach Steomüller glauben sollte, sondern LLUTFr Fra-
Gen, deren zweiıte als uaesti0 Lautfon prima D sentenclarum
bezeichnet wird. Bel und Utr. eus DOotfest Tacere infinitum
1n aCTIu un Utr paier qul ost eUuSs Sß OMNIS eus ist noch
untersuchen, oD S1C mIT den vorhergehenden eın (Janzes bilden,

Helster.W ds mMI1r zweilfelhaft 1st.
a ’ A Manuscritos teolög1cos DOostridentinos de la

Biblioteca provinclal de Cadıiz tchIGran (1939) DE
bringt 1n dieser Forfsefzung seiner Inventarisierung der eol0g1-
schen Hss ın den kleineren Bibliotheken naniens und DPortugals
das Verzeichnis der Hss VO  = LZe die groBßenteils d us Tanzls-
kanerklöstern Andalusiens stammen. Die Theologen sind neben
Dominicus (ıuzman meistens Franziskaner und esulten.
Genannt se1 1ne Impugnatio systematis Ambrosil Cathariniı de
intentione ministri extierna des 1CO1aUS Fernändez © 5 1n
Cod 64, De SaCTrd®e Sscr1piurae VOIN e1inem Jesuiten iın
Sevilla iın Cod S0, e1in Iractfatus de aux1liis ad mentfem OCTIOF1S
subtilis 1ın Cod Daneben Tinden sich manche Kommen-
Lare Teilen der Summa. Delster

A e L am adTaldn S ara la historla del derecho CanonN1CO
La cäatedra de Yrima Coimbra X V1 X Vpostridentino.

ArchTGran (1939) AD Hier ere1te sich eine wichtige
Ergänzung Schultes Geschichte der Quellen des kanonischen
Rechtes VOT. g1ibt nach dem JUnNgst veröffentlichten Alphabeto
dos Lentes VOI Coimbra die Namen der Proiessoren und die aten
Tür die einzelnen Lehrstühle, welche diese Profiessoren der „Prima“
des kanonischen Rechtes ın Coimbra nacheinander inne hatten.
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uberdem verzeichnet die handschriftlich erhaltenen orlesun-
Ygen derselben mIit den entsprechenden atfen, owelTt sich diese
Vorlesungen 1n den Bibliotheken VO  Z Oporto und Coimbra noch
vorlinden 1ST eE1Ne Nr grobe Anzahl. nNnier den enrern sind
amen VOIN guiem ang Ww1e der Dr. Navarrus und anuel S0aLCS.

Manch neugieriger eser hätte gernN iın e1ner Anmerkung auch das
Verzeichnis der gedrucktfen ommentare gesehen, W as Del der
Seltenheit der spanischen und pnortugiesischen Drucke doppelt CI-

Helster.wünscht wäre.
de Aldama,y, A 7 Diego U1Zz de Montoya De naiura

peccatı actualis (Commentar1o0 d 6) ArchTGran
—. In der Zeit, da der unmittelbar die Moral

rührende Traktat Über die Sünde noch integrierender e1l des
tes WAärl, wurden vieie Kontroverse Uüberdogmatischen Unterrich

das esen der Sünde IR Akt und als Zustand geführt. verö[l-
fentlicht u VOIlN Ul1Zz de MONnTtOya, der als einer der bedeutend-
sien Theologen der Gesellschaft Jesu gilt, e1inen Traktat über die
aktiuelle Sünde AÄus 11m wird sowohl der Stand der rage

nde des T ersichtlich U1Z zählt iUnt VOI -
schiedene Ansichten aufl, der eIiwas jJüngere Less1ius gleichTalls fünf,
die sich aber mit jenen Dei U1Zz nicht decken und zugleich die
reichstes pDOosIfLves Wissen mit gründlicher Spekulation verbindende
Art des WLZ, Interessant 1ST auch die Behandlung des neccakum
philosophicum der ame omMmm aber nicht VOT Die aliur
desselben wird eröriert; die Tatsache cher abgelehnt. In der kur-
Ze Einleitung wird das Nötige gesagt, auch die Hauptpunkfe des
Inhaltes sind skizziert. Diese un andere Arbeiten legen den
Wunsch nahe, INa möÖöge einmal bel den nachtridentinischen Theo-
10 die VOIN ihnen benutzien vortridentinischen Scholastiker
sammenstellen. Da melisiens zıtiert wird, ist 1eSC Arbeit nicht

schwer. S1e würde interessantfe Aufschlüsse üuber die Einwir-
kung der verschiedenen Richtungen geben un zugleich eın Weg-
weiser für das Studium der alteren Theologen selin, da S1C zeigte,
welche Theologen damals noch lebendig I Soweilit ich sehe,
sind 05 Tast ausschlieBßlich solche, eren Druck vorlag Die Be-
NUuLzZUNG der handschriftlich vorhandenen Literaten muß verhältnis-

DPelster.mäbig bald aufgehört en
de La ma drid. SY“ LIS de Molina De ( D-

mentarıo la A() ArchTGran (1939) 155—9231 Steg-
muller hat dus den unveröiffentlichten Teıilen der Erklärung der
Summa olinas grobe Stücke, die ZU Gnadenstreit irgendwie in
Beziehung stehen, veröffentlicht, eine NCUC von Rabeneck he-

ckiertig OT“Sorgtie kritische Ausgabe der Concordia i1eg
möchten günstigere Zeiten hbald die Drucklegung ermöglichen
De Aldama hat den Traktat De SDE herausgegeben (val
| 1940 | 130) Nunmehr tolgt die EPrSie Bearbeitung des Traktates
De O, die 1 den ahren H15 vora entstand, währ-
rend die Erstausgabe a  re später iın (uenca erTiolgte. Solche
Doppelredaktionen bieten bei hbedeutenden Auktoren den groaben
Vorteil, daß iInNna  = s1e Del der geistigen Arbeit gleichsam e1lau-
schen un ihr Werden unmitielbar verfolgen kann, W as IUr die
eigene methodische Ausbildung von Wert ist. Nach nat Maolina

Substantiellem wen1g geändert; dagegen Ze1gt sich allüberall
die bessernde Hand nicht NUur lateinischen Stil, sondern auch
iın der Klärung und schärieren assung der Gedanken und Er-
weifterung des (1ebotenen uch einige Modiftikationen irüherer
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Ansichten Liinden sich 1ne kurze Analyse des Inhaltes waäare
TOLZ der übersichtlichen Dispositkion e1ine Erleichterung IUr das

Evidenie Fehler der Hss sollten verbessertStudium GgewesCl. Delster.werden.
d 1 FOo HZ L 5 LO studio del Dottore Serafico nel „Collegio di

Bonaventura“ in oma (1587—1873) MIiSC. Franc 1940)
153— 183 ine nicht beabsichtigte olge der 1n den eizten
Jahren aufblühenden Studien ZUrL Geschichte der mittelalterlichen
Theologie ist © daß Autoren drıtten und vierten Ranges des

ahrh TasTl besser bekannt sind als solche zweiten Kangesund
des 16 N deren gedruckte Werke doch ungleich leich-
ter zugänglic sind Jede ErnNsSie Arbeit ZUT Erforschung der Ne0o-
ogle dieser eit 1ST er aufrichtig begrüßen. überblickt
in seinem ericht Uüber das VON S1XTIus 1587 be1l Dodic1 ‚Apostolı

DasGeuüUundete Kolleg zuerst die geschichtliche Entwicklung,
Studium Wr Heranbildung VonN Ordenslektoren gegründet, die
drei Fe hindurch die Lehre des nl Bonaventura, zumal seinen
Sentenzenkommentar studieren iın der Begründung des Papstes
21 085} uNus 1pse Sanctus ob singularem doctrinam AC

sententiarum dignitatem, Qquibus pleni SUNT C1IUS Llibri, . abunde SUul-
Licle(t, ul C1USs lectione 1Drorum 1n SUMMUIM qu1isque theolagum

Es wurden denn auch Verzeichnisse mit denpossit evadere.
Hauptthesen des eilig gedruckt, die E Examen verteli-
igen tührt die wichtigsie Dabe1l wurden die
eren theologischen Fächer nicht vernachläss1gt. Interessant ist
nNun, daß TOZ cdieser Absicht des Gründers, die, WI1e den dus

dem Kolleg hervorgehenden Kommentaren Bonaventura OT-

sichtlich ST Nıe ihre Wirkung völlig verlor, SCOTUS mit der eit
stark iın den Vordergrund Ial iindet den run 11. den auberen
Verhältnissen das ahrh ist die e1t des wieder voll aufl:-
blühenden Scotismus iın der wissenschaiftlichen igenar

inalität und durchdringenden Krafit der sko-des SCOo[us, der OÖri1g
tistischen Spekulation, die Del all ihren Mängeln mehr Anziehungs-
krait aut wissenschaftlich orientiorie Geister ausübte als die
schlichte, iromme Art des Bonaventura, die ganz 1n der Jra-
diıtion wurzelte gibt endlich e1n schr dankenswerte Verzeich-
NLS der dus dem Kolleg hervorgegangenen Lehrer, die theologische
Werke 1M Anschluß Bonaventura und Co schrieben. nier
manchen anderen Matteo Fercic und der bekanntfe Scotist
Mastrius hervor. zZu den einzelnen Lehrern sind die Lebensdaten

Delsier.und die theologischen Traktate angegeben.

Philosophische Gesamtdarstellungen.
Erkenntnislehre. Metaphysik.

Kultur- und Religionsphilosophie.
o Der Eerstie und der leizie SchrittZl H > Was ist Philosophi

aul dem Wege ihrer Selbstbestimmung (Frege-Studien 80
(D Berlin 1940, Limbach 25  O Der „ersie Schritt Z

Selbstbestimmung der Philosophie“ iST der Philosophie-Begrift Dla
LONS, der „letizte Schritt“ der Philosophie-Begritt der neuen logisti-
schen Grundlagenforschung. Plaion sah in der Weisheit““, ähn-
lich WwW1e ın der Mathematik, einen sireng logischen Begründungs-

inen BegründungszusammeNn-zusammenhang, und ZWAäTr, meilint
ahl von Ursätzen eSs Er-hang, iın dem Adus einer endlichen AÄnz
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forschliche ableitbar wäre, daß die Dhilosophie gleichsam eine
endlich gemachte Allwissenheit bedeutete Diesen Philosophie-
Begrifi habe die 1N1CUEC Grundlageniforschung 1n WeiterTührung beib-
nizischer Gedanken voller arnel gebracht. Philosophie ist
exakte Grundlagenforschung. Wie die Mathematik die (jesamtheit
der Ursätze sucht, AdUSs denen ihnre sämtlichen Lehrsätze ableitbar
sind, ist Aufigabe der Philosophie, die gemeinsamen rund-
sätze, die 1n jeder möglichen Welft gelten, aufizulinden: insolern ist
S1e „Metaph S1K s Wird S1Ce aber m11 der Gesamtheit der „theore-
tisierbaren‘“‘ Wissenschaften verglichen, stelilt S1e sich als allge-
meine Logik neraus, da S1Ce die ın jedem Bereich geltenden Um -
iormungsregeln („SchluBregeln‘) Dietet. 1ese Grundlagenfor-
schung muß die Exaktheit der Mathematik anstreben; diese 1st
aber LIUT durch e1Ne symbolische Zeichensprache äahnlich der
thematischen erreichbar. SO wird das Denken tormalıisiert und
dadurch entlastet, zugleich aber alle Unklarheit und Mehrdeutigkeit
des Ausdrucks vermieden. In einer solchen Sprache, meın Sch.,
könne Man keinen Unsinn reden, ohne sogleich ertappt werden.
S0 verkündet mM1 Begeisterung das LoDb der 7:  athes1is unliıver-
salis  s durch die Man 1n Mensch werde. Freilich wird der
‚eser auch wieder schr ernüchtert, WenNn er vernimmt, daß das
platonisch-leibnizische 1e] unerreichbar 1st und daß Man 1 die-
SCeTrT Philosophie auTt die LÖSUNGg gerade der dringlichsten Mensch-
heitsiragen verzichten mulß Dankenswert 1St jedenfTalls die
are, auch TÜr den Nichtmathematiker verständliche Darstellung
des logistischen Philosophie-Begriftis, die ZUr Grundlage einer Aus-
einanderseizung dienen kann. Wiır können dem eri. auch se1inen
Nmu über die sprachliche und oIt auch gedankliche Zuchtlosig-

ber muß Manl darumkeit mancher „Philosophen“‘ nachfühlen.
der Philosophie 1ne Sprech- und Denkweise aufzwingen, die inr
ın inrer Wesensverschiedenheit VO  — er Mathematik NUu  — e1inmal
UuNaNnNGeMESSCHI ist” de Vries.

Prz W ä Tr @; E > eligion und Philosophie: WissWeish
(1940) Q Endlich 1eg hier der seinerzeit stark beachtete
Vortirag Dıs VOIN Prager Philosophenkongre 1934 1M THC VOT.
D arbeitet mi1t grober Schärie elinerselits die wesentlichen nNnier-
schiede VON Philosophie und eligion ın Gegenstand, ethode
und AÄusgangspunkt, anderseits die ılnier dieser dreifachen ück-
S1C letztlich sichtbar werdende Rück-bindung (re-ligatio der
Philosophie die eligion heraus. ährend eligion aut die
reine Tatsächlichkeit des neiligsten ıllens Gottes geht, ist IUr
die Philosophie (Gott LUr als rsprung und Sinn-Ziel der Welft
Gegenstand, also VO  z seiten der notwendigen esensbeziehungen
der Welit ner; als wirklich bestehende gründet aber all 1eSEe Not-
wendigkeit letztlich 1 der reinen Tatsächlichkeit des Ireien chöp-
Terwillens (Gi0ttes Von der Tormalen Seite ihres Aktes her 1st
eligion blinde Hingabe, während die ethode der Philosophie
aut lichte Einsicht z1e jedoch diese Einsicht letztilich ZUr.
Einsicht 1n die Unbegreiflichkeit (Gottes Ormaler Standorti der
Philosophie 1ST der iragende Mensch 1mM jeweiligen Augenblick:
eın reines Werden; Standort der eligıon dagegen ist das reine
a werde‘‘ Gottes:;: jedoch ST auch das Werden als BPotenz eizt-
lich LUr verstehen VOIMN reinen Akt des göttlichen ‚Werde‘ dus,.

de Vries.
Grabmann, M., un H.UHSC  Der gen, Ehrengabe ZU!

Geburtstag des Herrn Prälaten roli Dr ichael 1Limann
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ph) (1940) 773— 400 Die Herausgeber widmen das Heit
des pPh JD dem verdienten Eichstätter Ethiker und Philosophiehisto-
riker 1Timann GeySser (273—29 SCAreıi über die
schwier1ge Problematik VO eın und Werden Das Werden hat
die Struktur einer Vorvorhandenheit oder Potenz, die ZUr Aktuali-
tat omm cehr wichtig IUr das uns ekannte Werden 1sT der
Zeitablaut und die räumliche ewegung. DIie Formeln des Aristo-
e1es ilDer aterlie und Form, uDSTanz und Akzidens und Dbeson-
ders das Werden substanzieller Wesenheiten bleten nla
mehr uüber die Problematik als über leizte öÖsungen verhandeln.

Hirschberger 92—30 prü das alte scholastische Ax1o0m
„Omne C11S ost bonum““. Das rgebnis der scharfisinnigen, VOT

em auft historische Zusammenhänge bedachten Arbeit 1st die
Unterscheidung zwischen bonitas interna und extierna oder uULLLLLAS
DIe ersie orm hat ihren ideengeschichtlichen Ursprungsort 1n der
Platonischen Partizipationslehre, die über ugustin, Bo6ethius und
den er de Causls der Scholastik zuflo0B. atlo denkt jede s1a
in logischem, ontologischem und axiologischem Verstand konstitulert
durch die übergeordneten Ziele Allerdings hleibt noch die schwIie-
rige rage, Ww1e kommen WITr m1T ato ZUT evidenten Erkenntnis
der Idealgestalt eines Seienden, WEl WIr nicht, Ww1e alilo
einer Anamnesis iesthalten, sondern unsereln ussagen e1ine SYN-
thetische Erkenntnis zugrunde egen Schuster 306—313) be
handelt die rage VO Dolitik und oral;, W1e S1e der protestan-
tische eologe ünsch in seiner „Evangelischen des
Politischen‘“‘ untier dem Gesichtspunkt der autonomen Teleologie
des NTiaates und ihrer Überwindung durch den christlichen lau-
ben anifaßt. Schneider (314—32 ıntersucht die Einheit VOoO  :
Rolitik un Ethik iın den Lehren der Sophisten und iın Platons
aa ze1gtT, da®b nicht bloß bel aTo, sondern auch bel den
Sophisten der verschiedensten Richtungen VOImN Protagoras DIS ZU

nonymus Jamblichi dem BewußBtsein der Griec  hen das Politische
un Ethische untrennbar erschienen. Wilpert (324—338) gibt
eine aufschlußreiche Darstellung der Wahrhaftigkeit in der arısto-
telischen Ethik nach Terminologie, Entwicklungsgeschichte und

(Girabmann (339—354 untier.-Begrenzung der Wahrhaftigkeit. totelischen Ethik der Dariserrichtet über das Studium der T1IS
Universität, VOT em 1 Anschluß se1ne leizte Münchener
Akademiearbeit Ulber Methoden und Hilifsmittel des Aristotelessiu-
1UMmMS 1mM Mittelalter Wunderle (362—373 Tührt uns 1ın die
Gedankenwelt des christlichen Ostens e1n, indem OT AauUus des iko
laus Kabasılas ’  e  en iın Christo“ die Nachfolge Christi unter der
doppelten Rücksicht einer mystıschen Tatsache und einer ethischen
Willensaufgabe behandelt. UrzZinger 355—361) und J. Lechner

literargeschichtliche eiträge lber Augustinus714—3i Dringen lische Franziskanerschrifttum 1m Mittel-Triumphus und das end
er Heidingsfelder 86—396) g1bt einen Beitrag er die
Aristotelesdeutung 1n der RenalssanCce, insbesondere ber die en-
sätzlichen Auifassungen der OMmMI1STEe Contarenus, Caletan und
Bartholomäus de pina hinsichtlich der Lehr VOIN Intellecius

Hel Aristoteles und seinem Kommentator Alexander von

Äphrodisias. Schuster.

Logic AbhLossky, N., An pistemological introduction into
ach. demrussischen Forschungsgesellsch. (1939)

nNaıven Realiısmus 1ST das Außenobjekt iıne Ursache (Mitursache)
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SC1INCS' Bildes 1mM ewußBtsein, wodurch seine Eigenschaften erkannt
werden. Verirı dagegen einen Intuitivismus, worin Bergson
OIlgT; danach gibt überhauopt kein geistiges 1ild des uben-
bjektes Das Subjekt betrachtet vielmehr unmittelbar das uben-
objekt; hat 1m BewubßBtsein, wWwI1e 0S Ln sich ISE. er das Objekt
im Bewubßtsein haben, WI1e 1n sich ISt, cheint Nur ein anderes
Wort afür, VO Objekt 1n geistiges, 21n bewußbtes ild aben;
dieses kommt 1n der TITrugwahrnehmung ja auch alleın VOT, waöaobel
das AuBbenobjekt tehlt Die scholastische Auiffassung VO medium
quO und medium quod habe ich iın meiner Psychologla speculativa
Iüur die sinnliche und intellektuelle Erkenntnis ausführlich eNnNan-

Gegen den nalven Kealismus wird vorgebracht die nNäuifige
Abweichung zwischen Erkenntnisbild und Objekt bei den inadäqua-
tien Reizen, bei den Farbenblinden USW. Das IuUuhrte dazıl, die Sinmn-
nesqualitäten als eın subjektive betrachten, und LUr aum und
Bewegung als objektiv. meint, dab auch dann die gleichen
Schwierigkeiten wiederkehren. DIie X1STeNZ der Außenwelt könne

WI1e Hume ze1ge. Nach seinernicht mehr sichergestellt werden,
intuitiven Theorie dagegen veranlaßt die VO  = AuBßenobjekt aQuUuS-
gehende Nervenreizung mich als ge1lstiges esen, die Auimerk-
samkeit auTt die Körper richten. Aus diesem rein gelistigen Akt
Iolgt das Anschauen des aktualen Objektes. Danach geht das Ob-
jekt selbst in das Bewußtseinsield eın mit seinen räumlichen und
anderen Relationen, als Ding mit seinen Eigenschaften, auch die
Kausalıtät zwischen den Dingen. Dalb die Wahrnehmung mehrerer
ersonen verschieden IST, 1eg aran, daß sS1e nicht nofwendig au
den aNzell Inhalt des jektes geht, ondern Je nach dem nier-
SS gewisse elile bevorzugt. 1eSC Theorie erinnert eELWAaSsS
die Phantasie gewisser er Autoren V den Strahlen,; die VO
Auge ausgehen und dadurch, daß S1C Körper reilen, diese erkannt
machen. ach allgemeiner Lehre der Psychologie heiß das Rich-
ten der Auimerksamkeit auft efwas, daß dus den gleichzeitig CI
kannten jekten, dus der groben enge VOINl Dingen, die das
oliene Auge erfabDt, 1n einzelnes mehr beachtet wird als die Ubri-
YCI, eiwa zZu Gegenstand eines rielles wird: die Zuwendung der
Auimerksamkeit SEeIiZz also die Erkenntnis der Objekte schon VOT-
dUus. Die hier mit eC angegriffenen Lehren VON Hume und
ant sind gewiß unhaltbar, aber doch denkmöglich. en
dieser neuartigen intultiven Theorie der Wahrnehmung behandelt
erl üÜbrigens auch eingehend die Lehre VO Urteil und Schluß

Fröbes.
ingen d’or 1 5 Das Dynamische ın der menschlichen

Erkenntnis. Marcechal. Ein Lösungsversuch des erkenntnis-
theoretischen Grundproblems (der Öbjektivität UNSeTer Erkenntnis).

Bde 80 ‚u JSV, 111 1D A 199 onn 939/40, anstielin.
10.80 6.40 uch WerTr dem Grundgedanken VOTN Mare-

chals „Dynamismus“ mit Zurückhaltung gegenübersteht, wIrd die
überragende Bedeufung seines Werkes „„Le DoLN' de depart de la
metaphysique“ Yern anerkennen. Der dieses Werkes Ver-
sucht bekanntlich nach der umfassenden philosophiegeschicht-lichen Problementfaltung der ersien Bände (der steht
ımmer noch aus) iın kühner Verbindung VO  —_ thomistischer ET
kenntinismetaphysik un kantischer transzendentaler ethode eine
spekulative LÖösung der rage nach der Möglichkeit der Meftia-
physik erarbeiten. Ohne Zweitel stellt gerade dieser Bd e1Ne
gewaltige 'denkerische Leistung dar. SO wıird IA  — TUr EiInNe deutsche
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Wiedergabe dieses Bandes dankbar sein, aber auch dafür, daß S1Ce
nicht in Orm e1iner wörtlichen Übersetzung, sondern ın elner VOTr-
kürzten ZusammenTfassung gebotfen wird, die, WIe Marcechal selbst
1mMm Geleitwort DezeugtT, selinen Gedankengang auis geireueste WI1e-
dergibt Das 1ST das ınbezweififelbare Verdienst W.s, und 05 Dedeu-
tel angesichts dieser verwickelten und schwierigen Gedankengänge:eline geringe eistung. Der weltaus gröBbte e1] des erkes (Baal
ya  > 27 1—853) olg Abschnitt Tür Abschnitt dem Werk
Marcechals und gibt seinen Inhalt wieder. Was die sprachliche
Orm angeht, wünschte mMan treilich zuweilen eine dem deutschen
Sprachge{ühl mehr entsprechende Fassung und gröbere Genauig-keit in der Wahl der philosophischen Fachausdrücke;: V wäre
„valeur“ 1L den meilisten Fällen durch „Geltung““, nicht durch
,gW€l't“ uübersetzen YeWeSCIl. Die Darlegung des Dynamis-
IMUus wird durch e1n VON arecha selbst geschriebenes 1Ne Kap.abgeschlossen (11 —12 Hier ze1g durch Prüfung verschie-
ener ant- 1 exTte, wie ant selber, der namentlich 1n der Aus-
gabe der CR N das Dynamisch-Akthafte des Iranszendentalen
VOT dem Statisch-Formalen last Ganz zurücktreten lieB, in der
Folgezeit sich mehr und mehr einer dynamischen Auffassung des.
Transzendentalismus zuneigte, ohne Jedoch Je die Seinsbedeutungdes zielgerichteten Handelns der Vernunit anzuerkennen. ST Fichte
1äDt Urc dieses Stireben das Absolute wenigstens 1mM „Glauben‘*
eriaßt werden, und erst Hegel SCIZ anstielle dieses Glaubens 21n
Wissen S0 111 dieses Kap den fehlenden VoN \ pDolInN
de depart‘ 1iın eiwa erseizen. Der letzte 211 des Bandes W.s.
6—19 bringt e1ine Gesamtwürdigung des Werkes Marcechals
und eine kritische Besprechung der Haupfeinwände dessen
Lehre Manche MiBbverständnisse werden hier geklärt. Vielleicht
wäre 0S aber besser Yyewesel, anstelle der EeIWAaSs zufälligen AÄneıin-
anderreihung der einzelnen Einwände 1 zusammeniTiassender (esamt-
betrachtung die wesentlichen Kerngedanken der Kritik, die unier VOeTl-
schiedener sprachlicher Fassung wiederkehren, herauszuheben und

entkräften suchen. Die vorliegende Verteidigung der Lehren
des elsiers wird dessen wissenschaftftliche Gegner schwerlich 11
£m überzeugen. Um VO andern Bedenken schweigen, INa  z
Iragt sich immer noch ST die durch den Dynamismus eröfinete
Erkenntnis der Wirklichkeit des absoluten Seins Bedingung jeder
kritisch gesicherten Seinserkenntnis oder nicht”?” Ist S1C C: LST
Przuwaras Vorwurftf eines einseitigen „Platonismus““ seinem Q1-
gentlichen Sinn nach NIC entkräftet; 1st S1C 0S aber NIC WIEe
bleibt dann das (GJanze noch E1INe LÖSUNG des erkenntnistheorefti-
schen Grundproblems der Objektivität unseTer Erkenntnis oder auch:
LUr der eiNZIg mögliche ersie Zugang in das Reich der Me  v  aphy-
sik?* Wenn E1INEe kritisch gesicherte Seinserkenntnis unabhänglg
VON der Aufdeckung des besagten Naturstrebens möglich iSE, kanı
Von dem erkannten Seienden dus UrCc. einen kausalen (Jottes-
beweis der Zugang ZUum absoluten Sein erölinet werden, ohne
daß INan sich auft den „Dynamismus” berufen mußbtie de T1es. S

Drn eis,chhs; f} Selbstbesinnung und Selbsterkenntnis Abh Wn
begründenden Rhilos Ö) (T 80 (38 Leipzig Birnbach.

2.10. Gestützt aut die irüheren rDelien des Veri analysiert.
diese kurze Schri{ft die Begriffe der Selbstbesinnung, Selbsterkennt-
N1S und Selbsterziehung, wobei insbesondere das Dewußte » Telx
und die unbewußte ‚deele  ca unterschieden werden. Der echsel 1
den Erlebnisinhalten geht STIEeLISs durch das UnbewubßBte. Von he-
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sonderer Bedeufung IUr das Verhältnis des bewubten Ich Z
bewubten eele erweist sich der Begri{iIt des „Vertrauens“: ich
veriraue „mir  : als einer psychophysischen Person, ‚„‚dab SIEC das,
W as ich ‚will“, ausiührt“‘‘. Ich Awil“ NUur das ndglie e1iner nach
außen gerichtetien andlung; die einzelnen dazıu notwendigen Zwi1-
schenglieder aber, eiwa de rregung e1nes motorischen Nerven, will
ich als solche nicht, ja als physiologischer ale weıih ich nicht e1n-
mal eIiwas VON ihnen; und S1C geschehen doch „„Das weiß ich durch
Erfahrung, und auft dieses Wissen gründet sich meın Vertrauen“‘
(13) Die induktiv erfolgende Selbsterkenntnis 1st eine rdnungs-
schau des Ich Es g1bt NUur INE Wissensmethodik, und diese 1St die
Ordnungsmethodik. FEine kritische Betrachtung des Buches VO  —

Weinschenk, Das Wirklichkeitsprobiem der Erkenntnistheorie
(1936) schlieB”t die Schrift ab Mirt Recht wird die hohe Bedeu-
Tung des Ordnungsbegri{ffs hervorgehoben. Dieser aber äbt sich
noch weilter zurückveriolgen, wobel sich herausstellt, daß mit
dem Begri{it des elenden als solchen gegeben 1ST und er auSsS-
nahmslos en Begrif!ien zukommt. ink

A" Die anrneli als philosophisch-theologisches
Problem Del dem Deutschen (Grenzir. °cO Rhilos.
100 Ur 80 XII onn 1940, ansieln. 280 Albert
hat 11 der rage nach dem Wesen der Wahrheit immer wieder
1Ne andere ellung eingenommen. Im Sentenzenkommentar egte
\ sich aul keine der ihm geschichtlich gegebenen Wahrheitsdef{fini-
tionen iest; 1 den Aristoteleskommentaren Devorzugt die arlsto-
telische DZW. vermeintlich aristotelische Wahrheitsdelinition, iın den
Schriitkommentaren die Anselms; ın seiner umma theologlae, 1n
der ZU letztenmal in seinem Leben ausführlich aut die Wahr-
heitsirage sprechen OMMLT, entscheidet sich Tür Anselms De-
Liniıtion verıtas osT rectitudo sola mente perceptibilis. Die anr
heit besagt als rectitudo Rechtheit die Verwirklichung e1nes SO1-
lens, einer Forderung, die Übereinstimmung EinNes Se1InNs mIit einem
Sollen ahnrhei und Sein sind sachlich identisch, aber begrifflich
verschieden. Das CT1IS 1st VO  = aliur dus das erste, das der
Spifze der ontologischen Ordnung steht: darauft Iolgt das unNum
un dann ersti das Verum und bonum drücken je 1ne VOeT-
schiedene Beziehung des elenden AdUSs,. Das besagt die Be-
ziehung ZUT Exemplaridee, das bonum die Beziehung Uum inneren
oder außbßeren jel Die Wahrheit iSt sich TUr jeden Menschen
und IUr jede geistige Natur lustbetont und liebenswert. Es g1ibt
LUr eine einzige ew1ge anrhnei die göttliche; Manl kann also
nicht schlechthin’ die Wahrheit ist eWlg; das Prädikat „„eWIGg  e6
kommt LUr der göttlichen anrnel Die geschaffene Wahr
e1it hat einen AnfTfang, 1ST also nicht eWIlg; S1C hört Jedoch nicht
mehr aut sein, hat ihren Fortbestand aber allein durch die ewige
Wahrheit; dies gılt iür jegliche „geschöpfliche‘ Wahrheit, auch
IUr die Wahrheit des enuntiabile. Solern die ahrhei ihr Se1in
In der oe1e besitzt, empTängt S12 VOIN der pee1e auch das eNge
Verbundensein mit der eit und 1St W1e diese veränderlich. Das
Wesen der Wahrheit aber (ratio veritatis), die Wahrheit als solche,
nicht die einzelne Wahrheit, sondern die anrheit, durch die jede
einzelne wahr iST, ist weder eW1g noch zeitgebunden, sondern ohne
Beziehung ZUr Zeit, zeıitlos Sobald die Wahrheit aber irgendwie
eın Sein erhält, Rist  : dann hat S1C notwendig ontweder das ewige
e1n oder das zeitliche, geschöpfliche Sein ott ist Vorbild-
ursache er anrheıll; Wirkursache er geschöpflichen Wahrheit



Erkenntnislehre. Metaphysik 139

1st Gott, SOTern Wirkursache es Se1ins und amı auch es
W ahrseins 1St. Der ert Iragt, WI1e kam, daß Albert, der
ersie, der den gesamten Aristoteles kommentierte, sich nde
seliner literarischen Tätigkeit nicht IUr die arısiotelische, sondern
TÜr Anselms Wahrheitsdeflinition entschied Weoeil Albert die Tr-
heitsirage 1n seiner Summa eo mehr als 1ın selinem Sent. OMMm..,
iın einem engerell, g anz theologischen Zusammenhang behandelt,
Vermutie der Ver(i., Albert habe 11 der Wahrheitsirage ı1n ersier
und eizier Linlie e1ne theologische rage gesehen. Hier MUu.
ihn gleichsam cher einer definitiven Entscheidung drängen; und
woilte sich Tür 1ne Autorität entscheiden, dann MU.: dies
zweiiellos eine theologische Autorität ein. Die ellung des nl
Ihomas ZUTr Wahrheitsdeltinition Anselms siehe ent dist

är ad und e V, An Albert kannte noch diese
beiden Thomasschrifiten. Mit ecC weist der verdiente erl
aul die Gegenwartsbedeutfung VO  —_ Alberts Wahrheitstheorie hin

ink
I G 7 Die Bauhütte Grundzuge elner Meta

phusik der Gegenwart. eue Fassung. 80 (536 uUunchen 1940,
Langen üuller Dieses erstmalig 1925 erschienene
Buch, das jetz 1n selinem wesentlichen ern unverändert geblieben
und LUr NeUC Folgerungen erweilitert IST, bekennt sich einer
biologischen Metaphysik, die das Seelische, äahnlich den andern
Funktionen des menschlichen Organismus, Aur als 1ne ordnende
Hilifsfunktion betrachtet, die dem Bestand SOWIe der Entwicklung
und Durchsetzung des hoch diiferenzierten menschlichen Artlebens
1en „‚Das en se1lbhst ordnend erTassen, seinen Änpassungs-
kampf begreifen NI® als e1in SINNVO vorbestimmtes, zweck-
eriulltes kosmisches Geschehen, nicht als e1ine Gotfteswirksamkeit,
nicht unter einer Systemiolge absolut gestaltender een, sondern
1m Umfang und Zusammenhang der individuellen und überindivi-
duellen Erlebnisse, und ohne Überfolgerung dieser Erlebnisse
einzuordnen ın den unbelepiten kosmischen Ablauf, das wird hier
Metaphysik genannt“ (12) „Die Bauhüttenphilosophie nımmt die
Aubenwelt als 1nNe unbedingte Gegebenheit h1in, ohne vermutfen,
daß der menschlichen Ordnungsfunktion möglich werden könne,
die etzten Wesenheiten der Aubenweilt erschlieBßen. Äus einem
biologischen Grunde: kein Lebewesen hat irgendeine Daseinsnöti-
Gundg, leizte Wesenheiten dieser Welt erfiahren, we1il 1nNe solche
Erfahrung mi1t der Selbstbehauptung des Lebens nichts LUn hat.
Letzte Wesenheiten, SC1 ausdrücklich bemerkt. Das DSO1uie 1ST
leizte Wesenheit““ (66 T Der Begriti des Absoluten kann Iar
mehr als „eın orlentierendes Dostulat der Vergangenheit‘ angesehen
werden, als en logischer Grenzbegriff“, der auch dazu lentT,
Denkartung und Denkeinstellung unterscheiden (70: 75) Der
Mensch ist MG ittelpun der Welt, sondern 21n „AnNDAaSSWNZS-
mmnıttel des lebendigen Ylasma aut einer gewissen ulie seliner Di{f-
lerenzierung“‘‘, „Anpassungmittel eines verhältnismäblg kleinen 'Teli
les der lebendigen Welt auTt der rde  4 Unsterblich 1ST
jedem Menschen nicht SCe1INE Individualität, sondern se1ine eistung,
LUr das, Was CT als Funktionsexponent der plasmatischen npas-
SuUuNnNd seiner Art eistet. SO weit der i1nzelne über das individuelle
Ich ın das en hinauswirkt, machtlos ist der Tod ihm.
„Das Plasmaleben der rde iSt unerschöpflich. Es wirkt seinen
Bestand durch Lebensbereiche, Lebenskreise, rten, Völker, Stämme,
Familien 1mM Mittel der anpassenden Einzelwesen. Wer das El1n-
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zeiwesen hypostasiert, 1ST weder befähigt, das Leben der atur,
noch Se1in eigenes metaphysisch e1NZzuordnen“‘ „Das uberstie

wollen, die aDsSsolutfe elT, 1ST eute e1ne philosophische
Denkfaulheit Einsichtsmangel VOT denTugend mehr, ist

Naturwissenschaftten. Die Naturwissenschaiften en dem logischen
Spiele dı Wahrheit und jenen Scheinbefriedigungen den
idealistischen und materialistische Hypostasen 21n nde gemacht:
die biologischen Naturwissenschaiften“‘‘ 65) „Die Metaphysik der
‚Bauhütte‘ iSt nicht Tür schwachnervige und beruhigungsbedürftige
Seelen Im Änpassungssiurm unseres Le1Talters brauchen WIr
e1ne Denkeinstellung und Gedankenführung, die der artumfassenden
eWwegung des menschlichen ebe115 gewachsen ist  6 Fuür
das uch 1STt 1nNe Tatsache, daßb die seitherige Weltfordnung
überaltiert ist Es Tolgert daraus keinen Nihilismus, ondern bringt
den Wiıllen ZUIMNM Ausdruck, E1NEe NeUEC Einstellung ZUr Lebenswelft
der Menschheit gewinnen m1% einer Zielsefzung, die angesichts
des Zusammenbruchs der Irüheren Werte hel vielen EUTte starken
Widerhall Lindet. DIie Gedankentiefe der christlichen Lebenswelt
und der Reichtum ihrer erie S1NM: dem Buche iremd geblieben.

Nin
Radm OMr elul Qui ST ( Natfure de Dieu) &0 (267

arıs 1939, Desclee Fr D In diesem Bändchen SEe1INEeS
der VerfT das esen, dieCours Synthetique de eligion behandelt

nicht rein philosophisch,Eigenschaftten und Tätigkeiten GOTfes,
indem Del den einzelnen Lehrpunkten die entsprechenden Schri{it-
stellen herangezogen werden. AnerkeIl  n verdienen die aszetisch-
praktischen Anwendungen, die jedes Kapitel Deschließen UDIie phi-
losophische EntTwicklung Begründung jedoch hat sich der ert

leicht mNT Auft wirkliche Schwierigkeiten wird nicht e11N-
Bei der Unveränderlichkeit (1o0ttes Dn werden dıie

Schwierigkeiten, die sich Adus der moralischen Unveränderlichkeit
Gottes ergeben, nicht einmal erwähnt TE Das schwierige

aut Seiten behandelt 192 uch dieTheodizeeproblem WIr
IMphilosophische inologie 1äDt Genauigkeit wünschen

Üübr1g Um ein1g Beispiele anzuführen: 0S befremdet, die potentla
als e d’ex1i  ence bezeichne schen 18) determinatio wird
gleichbedeutend mi1t restrictio 23) nd konsequent De-
hauptet, bei ott handle S sich eE1nNe indetermination eEN-
tielle die auer 1st zusammengesetzt dus iNSTLanNis SUCCessiIs
88) die Theologen werden ersiaun sein, die Unabänderlichkeit
des ewigen Geschickes der Menschenseele du> dem Eingegangen-

Naumann-.seın ın die Ewigkeit er_klärt schen 90)
MC 08

O00 VeLd., Inleiding TDl de wijsbegeertfe. oe]
Beginselen der wetenschapsleer. ul U AL 2969 S.)

Nimwegen 1939, Dekker Van de Vegt. F} 3.90; geb 77 _ O()
Diese thomistische Wissenschaiftslehre 1ST als e1] e1iner Einle1i-
LUNg ın die Philosophie edacht Weil Philosophie Erkenntnis,
Wissen, Wissenschaft iSt, soll die Klärung dieser Begriffe den
Weg ZU Verständnis dessen bahnen, WwWas Philosophie 1ST und wıill.
Vielleicht äBt sich dieses Veriahren einwenden, eine
umfangreiche, 1NS Einzelne gehende Wissenschafislehre, w1e
S1C bietet, SC1 dem erstrebten 1el 21n mWeg, zumal selber
nicht selten TUr die letizte LÖSUNG der aufgeworfenen Fragen
aul den noch ausstehenden e1l des Werkes, der esen und
Aufgabe der Philosophie behandeln soll, verweılisen muß eden-



Wissenschaftslehre 141

aber Dietet das Buch, viel WIr wissen, ZU erstenmal eine
systematische ZusammenTassung es dessen, Wd>S 1n vielen BU-
chern und Au{ifsätzen zersireut, VO  3 Standpunkt der scholastischen
Philosophie den Gegenwarisiragen der Wissenschafitslehre g -
schrieben worden 1ST Der erti verfiügt 21 über eine umfassende
Kenntnis nicht LIUT der niederländischen, sondern auch der Iran-

ischen un deutischen scholastischen Literatur, WI1e mMan nament-
lich 1M den auystiührlichen AÄnmerkungen immer wieder teststellen
kannn Dagegen schein die enninls des nicht-scholastischen e1n-
schlägigen Schri  ums 1mM wesentlichen aut die LIUT mathematisch-
naturwissenschaiilich eingestellte Iranzösische „Wissenschaitskritik“
und den Neupositfivismus beschränkt e1in. SO kommt C daß
die Fragen der Geisteswissenschalften entschieden kurz kommen.

die überlieierte scholastische Wissenschaitsiehre und die Ansätze
ÜberhauDpt, WEl 0S das unbestreitbare Verdienst des Buches 1ST,

rer Weiterbildung gründlich und klar zusammengefabht ha:
ben, iSt amı zugleich SEe1NEe Girenze bezeichnet. Man muß
sich aber doch ernstihait iragen: Hat die tatsächliche Entwicklung
der Wissenschaiften den Rahmen der mittelalterlichen Wlssen-
schaitslehre nicht längst gesprengt”? Die philosophische 1SSC11-
schaftslehre soll gewiß nicht die tatsächlich Destehende Wissen-
schait blind anerkennen, sondern S1e dus efztien (Girundsätzen beur-
teiılen ber S1C ird 21 als Rückbesinnung auTt das Verfahren
der Wissenschaift iür gewöhnlich ersti der tatsächlichen AÄusübung
dieses Verfahrens nachifolgen. Darum £ann INdil nicat erwariten,
dalß eine Wissenschaliislehre, der HU die WEeN1LG entwickelten Ein-
zelwissenschaiten der en als Beispiele vorlagen, eutfe noch U
nügen kann Mit einigen den en Bau 1Ur verunstaltenden An
bauten wird ma  — auch schwerlich uskommen ; sondern 05 Qquilf, dUusSs
dem 21S der groben Überliefierung heraus Mutfig einen Neubau

Ggell, W1e schwier1g 125e Auigabe auch Se1in mag de Vries.
un M Die Sachlichkeit der Wissenschait. Wissen-

schait und Weisheit Philos @SC 67) Gr 80 (47 Tübin-
gen 1940, Mohbhr. 1.50 Den gedankenreichen, ebendig und klar
geschriebenen belden Au{isätzen O1g mMan beinahe VO ersien DIS
ZU etizten Satz mit pannung. Der AÄufsatz Jegt zunächst den
Begriff der Sachlichkeit dar, wWw1e 1n den „exakten  €: Naturwissen-
schaiten vielfach herrscht: die Erkennutnis ist sachlicher, Je
mehr das eigene Selbst zurücktiritt. Dieser Begriitf 1äBt nicht UUr
die Geisteswissenschaliten Tast notwendig unsachlich erscheinen,
ondern tührt auch dem beiremdlichen rgebnis, daß Richtig-
keit und Wic  igkei der Erkenntnisse 1n umgekehrtem Verhälinis
zueinander stehen. stellt 1UN diesem positivistischen Sachlich-
keitsbegri{ff einen ccht ohilosophischen gegenüber: Die Erkenntnis
dringt tieier 1n die acC eln, wird also sachlicher,
Je mehr das Selbst eingeseizt wird. Wird nicht eingeseizt, !
Zeig die Sache LIUL noch ihre  a wesenlose AuBbenseilte : hre tieferen
Schichten erschlieben sich 1Ur den tiefieren Schichten des Selbst.
Soll der gahz Dersönliche Einsatz die Sachlichkeit der Tiefienschau
gewährleisten, wird freilich e1in VOIl selbstsüchtfiger Leidenschait
geläuterter, wirklich Aus den Tieien SCe1INES Wesens lebender Mensch
vorausgesetzt e1n Gedanke, der vielleicht deutlicher dUus-

gesprochen werden können. Der Au}satz iuhrt aut anderm
Weg ZU. gleichen rgebnis und verdeutlicht dieses noch mehr.
Wird ILUFr der rechnende Verstand eingesetzt, ırd die Weit
einerseits 1ın DloBe Zahlen und Beziehungen, anderse1its in NVer-
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bundene Augenblickseindrücke auIigelösti; S1C wird wesenl0o0s. Nur
1nNe Wissenschaift, die iın der Weisheit verwurzelt IST, annn dieser
Auflösung entgehen. Weisheit ist eın Wissen, 1n dem das Selbst
m1% eingeschlossen isSt, darum eın Wissen auch die eigenen
(ırenzen und die Abhängigkeit VOIN Ewigen, 21n Wissen, das aul
das Ganze geht und, er Einseitigkeit abhold, die Gegensätze
eint, schlieBßlich gelebtes, N1LC bloß gewubtes Wissen. och
eines verdien der anregenden Schri{ft e1igens hervorgehoben
werden: das aut abgegriffene Fremdworter verzichtende, wirklich
schöne Deutsch des er  S’ das die Lesung einem CeNU. mac

de T1eS.
oenen, D,, De philosophia scholastica COognitionis 1001

tricae: Greg 408—514 De problemaite necessitatis
geometfricae: Greg (1940) 19— 54 De problemate exactitudinis

einem wirklichen Bedürintis der scholastischen Philosophie enigegegeomeiricae: Greg (1940) 221—350 Die Auisatzreihe omMm

0S wird der Versuch gemacht, aQut scholastischer rundlage eine
philosophische NeOT1Ee der mathematischen Erkenntnis begrün-
den Der Eersie Artikel g1ibt eine kurze Einführung 1n Cie moderne
Problemlage. Die Deiden Fragen, d1e einer eingehenden Behand-
1ung unterzogen werden, betreiffen die Notwendigkeit und die (1Ie-
nauigkeit der mathematischen ussagen. Die Sinnesdaten sind
sich kontingent un UNGCHNAU , gibt keine mathematischen Punkte,
Linien und Flächen in der sinnlichen Erfahrung. Die mathematlı-
schen Aussagen dagegen, auch solche, die aul Grund einer unmittel-
Daren Sinneserfahrung gemacht werden, iragen Notwendigkeits-
charakter und beziehen sich auft exakte mathematische Gebilde

10st die Probleme durch die aristotelisch-scholastische TC
VO  — der Abstraktion. Die Hinwendung den Gegebenheiten der
sinnlichen ErTfahrung isSt IUr die mathematische Erkenntnis noiwen-
dig, diese Erkenntnis selbst aber hetritit nicht den Inhalt der
Phantasmata, sondern die daraus abstrahierien Gegenstände, 11
die Ausdehnung als solche. Der Intellekt schaut die 190808 der Äus-
dehnung notwendig gegebenen Zusammenhänge un <ommt
noftwendigen rieılen Die abstrakten Gebilde dieser AÄArt zeigen -
die charakteristisch ist TUr die mathematische Erkenntnis
dem 1m Gegensatz der erfahrbaren Ausdehnung jene Präzis1ion,

1e
Ausführungen offenbaren 11 grohes didaktisches Geschick SOWI1@e
e1iNE umfassende CNNTIULS sowohl der Mathematik als auch der
aristotelisch-scholastischen Philosophie. Es bleibt aber noch
zeigen, W1e die gegebene Theorie ihre AÄnwendung iinden soll auft
d1e modernen nicht-euklidischen (160meftrien. Junk

Rucker, D,, Mathematik und Philosophie: Ph 7D (1940)
17220 In einem geschichtlichen Überblick VO  — den nTängen
der abendländischen Philosophie DIS ZUE beginnenden Neuzeit wird
dargelegt, welchen Einiluß die Mathematik als TIyp einer Wissen-
schait auft die Behandlung philosophischer Fragen STCS gehabt hat
Die Stringenz und Präzision mathematischer Beweisführung sSCc1
LmMmer als höchstes erreichbares ea angesehen worden. Das Er-
gebnis der Ausführungen tTindet SCe1INE Formulierung 1n den beiden
als rage auftretenden Schlußsätzen des Artikels OB wohl e1n-
mal eine eit kommen Y  Y  Nır da die philosophierende Menschheit
nıcht chr VO Wissenschaftfts- ıund Methodenideal der Mathematik
angezZzOY'EeN wird”? Ist dieses Ideal Tür die Philosophie eiwa elner
Sonne vergleichen, deren Licht dem iın gemeSssSseNemM Abstand
VON inr Verbleibenden nofwendig und nützlich 1ST, das aber dem,
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der L diese onne celbst hineinzufliegen sich erdreistet, die
unkugen blendet und dıe Schwingen versengt?“

ü e EL Mathematische Existentie BijdrNed Jez (1940)
kan  — ach kurzer Darlegung der Lehren des Neo-Intuitionis-
IMUS, nach dem mathematische X1Sienz gleichbedeutend 1st m1T
Konstruierbarkeit, und des Fr ormalismus, IUr den mathematische
X1isienz in der Widerspruchsireiheit des Axiomensystems besteht,
Ze1g H > dal beide eorjen TOTZ wertvoller edankKen, die S1C
enthalten, dennoch ungenügend S1nd. nNnIier Verwendung der
rauchbaren Stücke dUus beilden Theorien un der Grundgedanken
Adus der griechischen Mathematik kommt dem Schluß dab
mathematische X1IiSienz dem ukomme, Was aktuierbar SE1 1M Be-
reich ausgedehnten Se1ins, das die aterıe der mathematischen
Gegenstände darstellt Für die transfiniten Mengen 019 daraus,
dal keine aktual unendlich grobe Mengen gibt Damit schwin-
det auch die Schwierigkeit die allgemeine Gelfung des 111N-
Z1ps  :  * ertium NO  z datur, da diese Schwierigkeit auft der AÄnnahme
solcher Mengen beruht. Junk

Surz u K, T ? Die groBße Beireiung. Einführung ın den Zen-
Bu  1SMUS 830 188 S > Abb.) Leipzig 1939, Weller 5.80: geb..

HE Der Zen-Buddchismus Ist e1nNe Oorm des ahayana. In
China entstanden, wird in seiner Reinheit nach LUr noch 1ın
apan gepfilegt. Zen 1St weder DPhilosophie noch eligion; V1IeI-
leicht bezeichnet INa  = Desten als Lebenskunst. S selhst e1in
nhänger des Zen, hat Se1InNe wissenschaitliche Lebensarbei darauf
verwandt, ihn den europäischen Lesern nahezubringen. Zen gipielt
1mM Satfor1l M Erleuchtung und erhält VON dort selinen Sinn. Worin
Satori aber besteht, bleibt dunkel. Satori g1bt keine nhalte,
saondern einen Blickounkt TÜr die Erfassung der Welt Weonn
ich recht verstiehe, ist SatorI1 die Absolutsetzung des gegenwär-
tigen Bewu  eins, die bedingungslose, völlig unreiflektierte Hin
gabe das gegenwärtige Erleben Als absolutes Bewubtsein LäBt
CS sich nicht In egriffe Tassen noch durch Or{ie ausdrücken.

Jung hat dem uch e1in Geleitwort mifgegeben Er S1C 1m
Satori1i einen plötzlichen Durchbruch des nbewubten, e1n Wand-

Bruggerlungserlebnis 1M Sinne einer Ganzwerdung.
iM s Weisheit des lächelnden Lebens. (Aus dem Amerika-

nischen VOIl Süskind Ur 89 (476 Stutigarti 1940,
Deutsche Verl.-Anstalt M 8.50 Dieses uch Dietet die Dersön-
liche Lebensauffassung e1ines ın Amerika lebenden Chinesen Es
nımmt ellung en Lebens- und Kulturiragen, VOT em Z
Menschen und ZU 1nnn SeiINeSs Lebens. elchen Standpunkt der
erl dabei verirı  9 mögen einige UÜberschriften anzeilgen: „Nach
dem Bilde des en  e“ „Das menschliche uUC. ISt VOIN sinnlicher

Wir sind N1IC mehrrt“, ‚„„Diese rde der einzige Himmel“‘*
überrascht, WeNn WIr oOren, der Sinn dieses Lebens Sel, Ye-
nießen. Das Leben nach Möglichkeit auszukosten, dafür Qg1bDt der
VerlT. 1NS LEinzelne gehende Anweisungen, oft anhand VON anmutigen
Zügen und Geschichten dus der chinesischen Literatur. Die Grund-
auifassung des Buches i1st 1n biologischer Materialismus, der mit
en ıtteln eines glänzenden, durch die Übersetzung ın keiner
Weise beeinträchtigten Stiles veriochten wIrd. Auf die Logik und
logisches Denken 1Sst sSschliec sprechen. Man spürt das Ros-
sentiment dessen, der en  ertet, W d>s nicht Desitzt. In e1inem
Kapitel ‚„„Die Beziehung Gott‘“ g1bt der Vern.: der als Sohn eines
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protestantische Hastifors aufgewachsen isT, eın ild seliner allmäh-
en Abkehr VO Christenium. Das SONS i veriemte Denken soll
r geweseh se1ın, das inn dazu drängte, Glaubenswahrheit aut lau-
benswahrheit aufizugeben, obwohl ihn das Ge{iühl der Geborgenheit
noch ange i1nderte, den etizien Schritt 1ın die Heimatlosigkeit des
eiden tun ESs WITrkt erschütternd, wWenn der Vertf. sich m1T
21nem Mörder vergleicht, der schlieBlich nichts eSSeCereSs LUn
we1lb, als se1ne Lal einzugestehen. Es ordere WTr Murt, e1de

werden, aher daraut olge geistiger Friede, eın Zustand,
hingenommen habeDe1i dem mMa  — a  es, auch das Schlimms{ie,

157231 der Kulturkritik des estens hat der ert VOT em Amerika
Seine Ansichten über Ehes Auge; ET Sagt da viel /Zutreifendes

und Familie sind 1 (GıroBben und (GGJanzen gesund, siimmen aber
wen1g mM1 seinen Grundauifassungen un Sätzen folgender -

ammenl Moralisch—Unmoralisch, solche Unterscheidungen VeTl -

lieren inren Sinn, 05 sich den Tastsıinn, Gehör und Gesicht
handelt. Wenn der ert. behauptet, ın der chinesischen Litera-

ebhe keine metaphysischen Theorien und £1nNe voneinanderLur
abweichenden philosophischen Schulen, weil sich alle L1UL nach dem
raktischen Lebenswer ausrichtetien, ist das Tfalsch. DIie Auswahl

der Gewährsmänner, die der erı riIft, 1Sst einseilt1ig, eın
geireues Abbild der chinesischen Kultur vermitfeln, obwohl
gestanden werden muD,;, dalb der erı viele beibringt, W as gee1gneL
1SE 1e herkömmlichen AÄnschauungen über China ergänzen.

Brugger

Naturphilosophie. Psychologıe und Anthropologie.
Die { L5 ( ıs das under GOotties nNnier Mitarbeit

zahlreicher Naturforscher NrsSg V C OCTW. Auflage
M 5.60 Dankbar begrü-8 211 Berlin 1939, Warne

Ben WITr die ufil dieses Buches, 1n dem o1ne Reihe hnervorragen-
der Naturiforscher er Sondergebiete den Nachwels ührt, daß
die atliur Ordnung, Gesetzmäßigkeit, Zweckbestimmtheit und lan-
mäbigkeit auiweist und dadurch jede chanistisch-materialistische
Anschauung unmöglich macht. Mit er Bestimmtheit ekennen die
Verfasser, daß iın un über der Welilt ott wirkt und auch in den
scheinbaren Mängeln und Fehlern der Schöpiung sich es
höchste Weisheit und ute ze1g Nach Bavink Jassen sich 1n
den reisen einer wirklich erns nehmenden Wissenschait schr

ohende Sympathien Tür das religiöse und speziell Tür das
christlic
weilg

he Denken und en Teststellen Die einzelnen uUTISaize
behandeln: aliur und ott Dennert). Das Wunder der Na-
turgesetfzlichkelt Planck) Das Kausalitätsgesetz und die Ord-
NUuNG in der atiur ie) DIie mathematische Gesetzmäßigkeit
in der aliur Heisenberg) Einklang un MiBßklang 1n der
SchöpIiung Urbach) Die atiur als Kunstwerk Dennert).
DIie Musik in der aliur Guenther) Farben und Dü  te O. Ur-
acC DIe Welt der ome Gruner) Die Wunderweit der
Kristalle Nacken). IDTe Erhabenheit des Sternenhimmels

Plassmann). Zur rage „Mechanismus un Vitalismus“‘
eck und 1el 1n der Schöpiung Urbach)ol1t) Ylan,

Unsichtbares Leben Dennert). Das under der Regeneration
Driesch). DIie Wiederherstfellung der verlorenen Augenlinse

beım Salamander olfT) Das erden der Organismen und
1n derdie Wunder der ene (J Vn Uexküll) Die Technik
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Welt des Lebens Dennert). Harmonie 1mM Bau der ebe
Dennert). Die orsorge ın der aiur Schneider).

Uniergegangene Welten des Lebens als Zeugnis SsSeinNner Vervoll-
ommnung V Huene). Das anze der aliur Friederichs).
DDIie aliur „„ein göttliches Gewebe“‘ Dennert). Vollendung als
eItsSINN Versuch e1iner biologischen Deutfung Dennert). WIS-
SPI1 und Glauben als Bundesgenossen 1n der heutigeg 4 eit

Bavink).
Kalifka, G 9 Naturgesetz, Freiheit und Wunder. 80 (I

123 Paderborn 1940, Bonitfacius-Druckerei. H920 Dieses
uch untersucht die alte rage, w1e sich das durch göttlichen Ein-
gri gewirkte Wunder mi1t dem einen solchen ingri scheinpbar
nicht zulassenden Naturgesetz und mit der menschlichen reiıhnel
vereinbaren 1Aasse Der erste Abschnitt: „Freiheit und Notwendig-
© tu zeigt, daß die Notwendigkeit des physischen Geschehens sechr
wohl m17 der Freiheit des ethischen Handelns vereinbar Ist. Wenn
die seelische Entscheidung, die das esen der Willensfreiheit dus-
macht, 1ne körperliche Bewegung hervorrult, erfolgt 1eSC Be-
eCQUNG Wäar nicht mIT physischer Notwendigkeit, doch 1ST der Um -
stand, dal ‚„die Ursachenreihe der körperlichen orgänge dieser
Stelle NCU einsetzt“‘‘, nicht verwunderlicher als die atsache, daß
die Ursachenreihe der körperlichen Vorgänge dort endeT, der
‚Reiz ZUiE ‚Empfindung‘ wird‘“‘ (42 Der zweılte Abschnitt:
„Wunder und Wissenschait“‘ bestimmt die alur des Wunders
und den. Nachweis seliner Möglichkeit und Erkennbarkeit. Auf
die wichtige rage, oD sich VON irgendeinem Vorgang 1n der S1NN-
lich wahrnehmbaren Welt behaupten asse, dab seıinem Wesen
nach grundsätzlich niemals m1T Hiltfe VON Naturgesetzen erklärt
verden könne, erfolgt die Antwort die natürliche Erklärung Ist
grundsätzlich und eln IUr allemal da unmöglich, unbeseelte
Körper „Befehlen“ gehorchen, die ihnen durch Worte, Zeichen:
oder Gedanken des Wundertäters erteilt werden, well hier
schlechterdings keine Erklärung dafür g1bt, w1e jene unbeseeltfen

Schrift decken sich 1ın wesentlichen Punkten mI1t denen der arıstio-Körper die Beichle „vernehmen“ ollten Die Ergebnisse dieser

telisch-scholastischen Lehre DIie Begründung wird iın der Scho
lastik insolern weiter zurückgeführt, als die Willensfreiheit 1n
erstier Linie dus ihrem inneren Grund, dem Verstand un der Art
und Welse, w1e dieser den Wert der Gegenstände dem Wiıllen
vorstellt, bewiesen wird; PDTO anto nNeCEesSSC estT, quod homao <a
liberi arbıtrıl NOC 1PSO, quod rationalis est Thomas, S. theol

83 1) Die Tre VOIN den Nafurgesetizen, dem Begrift und
den verschiedenen Stufen der Notwendigkeit, SOWI1e Von der MÖOÖGg-
lichkeit und Erkennbarkeit des unders steht iın der Scholastik
ın innerem Zusammenhang mIT der re VON den den Dingen
iımmanenten Wesenheiten, VON Yotfenz und Akt und den darın grün-

inkdenden Sätzen der Erkenntnistheorie und Metaphysik.
M 7 Naturwissenschaft und Religion. &0 (26

ena 1940, Fischer. j 22r Der Verts in weiliteren Kreisen
ekannt durch SC1NE „Allgemeine Biologie“, ıll 1 diesem Vorirag

zeigen, daß sich 1ne positive Einstellung ZUrT eligion schr wohl
m1t echtem wissenschattilichen e1s vereinen äbt uch die WI1S-
senschait MUu bereits TrSDrung er Erkenntnis und Erfah-
FUuNY eiwas „Unerklärliches, Irrational-Metaphysisches”, einfach
hinnehmen, nämlich die verbindliche, evidontfe Gültigkeit der enk-
geseize und deren Übereinstimmung mM1 den RegelmäBßigkeiten der

Scholastik.
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alur iınter diesem Irrational-Metaphysischen eiwas ADbsoluftes,
allmächtigen Gott, vermu aul den 1ese Gesetzmäbilig-

keiten und deren Entsprechung zurückzuführen sind, kann VvVomn

materialistischen oder positivistischen Gegnern nicht wirksam De-
SIrıiien werden. Deshalb kann der Naturforscher De1l anderen
Rätseln, deren adäquate Erklärung nicht 1 den Dingen seIbst

aul das SOluTte, als letfzie Begrün-Linden ISE. diesen Rückschlu
dung, m1t Sicherheit macheI Zur rage nach der Gültigkeit des
ausalgesetzes auch 1n den elementdreil Vorgängen beiont der
VerT., dal ohne kausale Determiniertheit auch eine „statistisch-
wahrscheinlichkeits-theoretischen‘“ (jesetize geben Oonne. uch die
Te1le Betätigung des Sitfengeseiz stehe mit der kausalen eier-
miniertheit der Naturvorgänge N1LCht 1M Widerspruch ; ja ohne 1ese
könnte der Mensch se1ın geplanies Ireles I1un gar nicht durch-
iühren; muß sich ©1 aul die determinlerie Wirksamkeit der
Mittel verlassen können. S0 Se1 schlieBlich auch der ‚„Gott der
Liebe des Christentums“‘ wohl vereinbar mit der durchgehenden
kausalen Determiniertheift, Dlr mT den sich manchmal graus am
anmutenden eseizen der Vererbung VonNn Krankheiften, da d1
allgemeine Determiniertheit TUr die Lebensplanun und Lebens-
durchführung eın gröheres Gut 1st als UTFC! Wunder owirktes
Verhindern ın einzelnen Fällen Frank.

A’ Theoretisch-physikalische Fragen der D0SMO-
ogle. 8 (19 5.) Bern-Leipzig 1939, aup 0.60 Das Schrift-
chen enthäl die Antrittsvorlesung des ertf Z Übernahme des
Lehrstuhles TUr theoretische. Physik der Universität ern. Eine
Einiührung ın dieses Gebiet oder gar e1n Popularisierung des (Ge-
genstandes War enbar nicht beabsichtigt. Der ert bespricht
kurz die AÄAnwendung der Thermodynamik auf die Astronomie, die
Relativitätstheorie, die nwendung der theoretischen Physik aut
die Geophysik. Er UDt selbständige Kritik an der ethode des
Vorgehens und den Ergebnissen und bDetiont, Ww1e schnell sich

chr oderdie Hupothesen ablösen und W1e manche, die ZUT e1it
dere e11-weniger allgemein angenOmMmMe. wIird, durch e1ine QallZ Frankmal erseizt werden könnte.

McWilliams, A 9 Ars substantial changes instantaneous?:
eWSCNO 200 SI Der Artikel hat die ausSsgeSpTO-
chene Tendenz, die aristotelische Erkenntnislehre un die darauftf
beruhende Metaphysik der materiellen Welt verteidigen. Dabei
ird Wert darauftf gelegt, den sirengen Begri{f der substanziellen
Veränderung, w1e Dei Aristoteles sich Lindeft, bel der anstielle

substanziellen Orm eine andere 1Tı festzuhalten Derartige
Änderungen nımmt 1UN der erl. 1Ur bei bergängen zwischen
den großen Reichen der atur, der ofen aterie, dem vegetativen
Se1in und der Tierwelt. Das cheint jedoch der Auiffassung des
Aristoteles nicht ganz entsprechen, WwWI1e die als gewaltsam ©1-
scheinenden Interpretationsversuche zeigen. Da die präzisen Be-
griffe de Mathematik ın der materiellen Welt nicht vollkommen
zuträfen, lieBße sich der sirenge Begri{it einer augenblicklichen Än-

heider Formen 1 e1inem Zeitpunkt nichtderung und der Ablösung
Substanz E1ıner anderen anwenden.aut den Übergang VON einer

Neln orm SOWI1e das Erscheinen der anderenDas Aufhören der 1
vollziehe sich jeweils SLICTIS augenblicklich, 1n instantı, 05 sSe1l aber
wohl möglich, dalb dazwischen 1 Zeitraum iege, in dem das sich
ändernde Ding 1n einem zeitlichen ergan S1IC befinde, also
weder der en noch der Spezies angehöre. Junk
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ScHubRe, Eri1elijkheid Eugenetiek. Bde 80 (433
Uu. 619 5.) Haarlem, ohn F1 12.60; geb 7 W —,
Das buchtechnisch Vorzuüg lich gelungene und Ä  ildungen und
UmfTfang reiche Werk gliedert sich 1n 1ler e1il IY Übersicht
über die Vererbung 1mM allgemeinen (1—145) Erklärung der Ver-

Je Vererbungserscheinungen beimerbungsgeseize) —590) UDieMenschen (3—404) ihre eugenetische Ausnutzung (405
igenar des ert. zeigt sich schon 1mM ersien eile, der W äar alsı

abher VOINy 9  urze Übersicht“ bezeichnet wIird, lehrbuchmäbiger
Knappheit weit entiernt ist und eine Von auch Aur

10Sse m1T dem ema zusammenhängendem, heranzieht, wobel die
grobe Belesenheit des Autors un das ubje1Ve seiner Verarbei-
tun und Auswahl autifällt und interessiert. Die bereits angedeu-
tetfe Breite der Darstellung, die nicht bloß dus der Fachliteratur,
sondern auch auUus persönlichen Erkundigungen vielerlei herausholt
und einflicht, bringt mI1t sich, dals auch der erbbiologisch bereits
orientierte eser Gelegenheit bekommt, Neues lernen oder
ausgesprochen eigene Urteile bestätigt Tinden. N1e hat aller-
dings auch de Nachteil, daß bei dem Bestreben, e1n recht grobes
Tatsachenmaterial umpannen, und FOLZ wesentlich ‚Omp1labo-
rischer Arbeitsweise vieles mit eigenen Worten Jgell, OÖiters
Schieiheiten mitunterlauien und MiBverständnisse sichtbar werden,
die bei küurzerer Fassung verborgen. geblieben wären. Män e]
dieser Art wiegen angesichts der (Gırobe der gestelltfen Aufgabe
nicht schwer, hätten sich aber vermelden lassen, wenn der erl.
das Manuskript dieses Bandes VOTLT der Drucklegung Fachleuten
ZUT Durchsicht gegeben Im zweiten e1l werden, Adus-

gehend VO  = einer schr eingehenden Darstellung der Zellen-, ell-
staatis- und hromosomenlehre, die zytologischen Grundlagen des
Mendelismus, das Problem der plasmatischen Vererbung und der
aliur der ene behandelt. Hıer r1iNgt der erlL. e1nNe beirle-
digende naturphilosophische Erklärung der Erbfaktoren:;: ich kannn
nicht Iinden, daß S1C ihm gelungen Sel. Der zweite IUr den
der erl. (ein katholischer Maastrichter Arzt) die Voraussefizungen
in besonderem Malbe mitbringt, SCIZ 211n m1T elner qgut W1e voll-
ständigen Aufzählung dessen, W as bisher mit Sicherheit oder Wahr-
scheinlichkeit über Vererbung normaler und pathologischer Anlagen
beim Menschen bekannt 1St ©1 werden alle Organsysieme und

und Charakter vererben sich nicht ach e1inem Exkurs überpsychischen Fähigkeiten der el nach durchgegangen. Verstand,

Rassenkunde (257—32, und Prähistorie 324—350 wird aut die
tieieren rsachen der menschlichen Vererbungsvorgänge eingegan-
gel 51—40 Der viertie auptte1i beiabht sich mit den g —-

ZUrgenwärtig besonders dringlichen Problemen der Eugenik.
Sprache kommen Eheberatung, Absonderung, Eheverboft, Abortus,
Sterilisation (diese schr ausführlich), positfive Eugenik. Wir hätien
gewünscht, daßb auch 1n diesen Abschnitten die benuützte Literatur
immer zıitiert waäare. Als neueste Zusammenfifassung grober Ge-
1eie der reinen und angewandten lologlie erseizt das Werk den
Besitz vieler Einzelschrifiten und wird darum vielen ZUrT Orientie-
FUU und als Nachschlagewerk willkommen sein, zumal der Preis

Schmitz.recht mäßig gestfe 1St
He cke, Die Tierseele. Au{tf der Grundlage der grundwissen-

schaifitlichen Philosophie Psychologie V, Joh Rehmke. H0 (304 S 7
109 Abb U, Tafeln) Greiiswald 1939, Bamberg Das
Buch ist 1n welteres 1n der Reihe der sich rasch folgenden Schrif-
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ien über das psychische en der lere. S12 en alle die Ten-
denz, die Seinsverbundenheit der lere nach unien mM1C der kos-
mischen „Natur  e« und nach oben m1T dem Menschen erwelsen.
Dem vorliegenden Werk ist eigen, daß 05 sich auTt e1n bestimmtes
allgemeines philosophisches Sysiem das des Philosophen Rehmke
— auvtfbaut und LUr die Terminologie dieses ystems gebraucht. | D
1ST aber nicht notwendig, zuerst dieses System prüfen. Denn
1ST immerhin möglich, WelNn auch nicht immer schr leicht, unter der
manchmal eiwas paradoxen Terminologie die konkreten TrToODleme

erkennen, die osen Sind. Es handelt sich, konkret Tormuliert,
d1ie rage, ob das ler ein en äubert, das N1IC mater1a:-

listisch und auch nicht mechanistisch erklärt werden kann also
oD das ler e1ne „Seele“ hat, un dann, w1e sich 1ese Tierseele

der eele des Menschen verhält. Ist eın Unterschied vorhanden
und welcher Art ist en wesentlich oder gradweise ” g1bt e1inen
Unterschied Z den inNna  — wesentlich ennen mub ; faßt iN; 211N-
mal ın diese Formel en Die Tierseele ist sich ihrer selbst

och als eetleNUr als Körper bewubTt, die eele des Menschen jed
Die scholastische Philosophie würde eiwa emn  :  K Das ler 1st
sich e1ines Lebens bewußDTt, das durchaus körpergebunden IST; die
eele des Menschen dagegen ist sich zunächst e1nes Lebens be-
wubt, das innerlich nicht körperlich bedingt Ist, und weiterhin
bewußBt ihrer selbst als der Trägerin dieses Lebens, als Ich, als
eele Das uch Dringt eE1nNe große el Qut beobachteter 1 at-
sachen AdUus dem Leben der 1ere, die den weiten Umfifang und die
Vollkommenheit des osychischen Lebens deutlicher auiweisen als
CS irüher der all Wäar und dem Durchschnittsmenschen auch

Die ussTailun ist schr Qguti und der“"Iage bekannt iSt
FrankPreis Dillig. A

W Ya E 7 Psychophysiologie der Tastsinne rg
des ArchGsmtPsych 1937 (9535 Es handelt sich hier das
Grenzgebiet zwischen Physiologie Psychologie; un darın
dle { astsınne iın weltestem Umfang, mit Einschluß der kinästheti-
schen, statischen und Organ-Empfindungen. Verf.,, der aut diesem
Gebiete selbst Forscher IST, g1bt 1ne möglichst vollständige Zusam-
menstellung heute bekanntfen re Wir müssen unNs: hier mIT

twa 150 Seiten behandelneinem Gesamtüberblick egnuügen.
die Empfiindungen de Drucksinnes; weltere 100 Seiten se1Ne
Wahrnehmungen, TrIS- und Zeitbestimmungen ; 120 Seiten d1e l1em-.-
peraturempfindungen; 1 4() den Schmerzsinn, den Kralitsınn (die
kinästhetischen Empfindungen); die eizien H00 Seiten gehen aul
das Zusammenwirken er betrachteten Sinne TUr räumliche Wahr-
nehmungen, den astraum, die Tasttäuschungen. Inhaltlich 1e0
lichen Reizen und den einfachen Empfindungen: die aiur derder Hauptnachdruck aut den Beziehungen zwischen den körper-

Sinnesorgane, die Schwellenwerfie, die Abarten der Empfindungen,
ONLras USW. Die Gesamtwahrnehmung, die wahren und die 'T äau-
schungen und deren Erklärungen werden elativ kuüurzer behandelt,
als 1n der experimentellen Psychologie eiwa uüblich iSE, die-
SCS Gebiet das Haupttfhema der überwiegend psychologischen LEr-
klärungen 1SE Besonders wertvall TUr den Leser 1ST, W dsSs der erl
über die Ergebnisse NeueTeTr Versuche, nicht selten der eigenen und
der se1iner Schule beifügt \bo en iın Neuerer eit Deım Druck-
SInnn die Vibrationsemplindungen, insbesondere die elektrischen viel
Interesse erregt; der OoOniras 1indet sich beispielsweise auch beim
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Temperatursinn. Die schon bekannten vielen Gewichtstäuschungen
werden durch NCeUEC ergänzt. Das Werk hat auch IUr den Psycho-

Fröbesogen groben Wert.
B Die Querdisparation als physiologische Grund-

lage des binokularen Tiefensehens: ZPsych 1447 (1939)
behandelt den Stireit zwischen der physiologischen und pSyCHIi-

schen Erklärung des Tiefensehens. DIie Heringsche Erklärung g -
nUgt ihm nN1IC. S1Ce erkläre nicht, w1e sich gerade diejenigen etz-
hauterregungen zusammenfinden, die VOIL demselben Sehding duS-

cechen Weitläufig wird ausgeTführt, ın welchen Fällen das -
disparate en versagt un die empirischen Motive entscheiden
mussen: Del groBßer Entiernung, Deiım Betrachten R1Nes (1e-
mäldes, bei den Angleichserscheinungen, daß mMan eiwa Mond
und Sierne Himmelsgewölbe sicht. In der richtigen Entiernung
IUr binokulares en wirkt nach seiner Theorie der Fusianszwang
ZUrL Vermehrung oder Verminderung der Konvergenz, oit die
Lixierten Girenzlinien wechseln. Gegenüber Jaensch, der In seiner
groben Untersuchung es AUS der Auimerksamkeitswanderung OI-

xlärte, wird aut die schwachen Stellen seliner Befunde hingewiesen.
egen die Erklärung AaUus der Querdisparation wird oft geltend g -
mac die Inversion, daßb MNan eiwa das Reliet e1Nes direkt g -
ehenen üriels umkehren kann. erklärt das AUuUSs der unnatür-
lichen Art des Sehens, dadurch daß Man e1ine Spitze ixiert. AÄn-
erse1ltis versagt die Querdisparation OIt beim stereoskopischen Se
hen Wenn die Beobachtungsbedingungen N1IC dem natürlichen

FröbesS@hen entsprechen; eciwa bei den Pseudoskopien.
Versuche über taktile Scheinbewegung Del

Variation phänomenaler Bedingungen: ArchGsmtPsych 104 (1939)
174 Tn Hier wurden ın eigenen Versuchen die Finger der zweı
ande, die ın Entfernung einander zugekehrt waren, in schnel-
ler olge (ı Sek: Abstand) durch wiederholte Schläge gereizt.
Sehende mi1t geschlossenen Augen sagien dann spontan duU>, e
wege sich ‚Etwas  < zwischen den Fingern rasch hin und her

Werden die Augen dannund ır e1inem Bogen nach oben
geöfinet, verschwindet der EmMmdruck des Bogens und der des
„Einen  e Gegenstandes; werden sS1e wieder geschlossen, 1St
der Eindruck wieder da. Wird der Abstand vergröbert, wird
der Eindruck undeutlicher; schlieBlich entsteht der Eindruck, VO
ZWeL Gegenständen berührt werden; aber der Anfang e1iner Be-
CUQUMNY VON einigen ist immer noch da Be1l welterer Entier-
NUMNY geht die Beziehung verloren. Folgen sich die Schläge schnel-
ler oder aber langsamer, ird die Bewe Uuny undeutlicher. DIe
aktile Scheinbewegung ist der optischen nlich Die ewegung
m1t verschleierter der ahn entspricht dem Tunnelphänemen
beim Schen. Wurden Nun Blinde geprüit, sS1e spontan
nichts iber eine Scheinbewegung, aber bei Nachifrage wird die

ochEinheit oder Zweiheit des berührenden Etwas angegeben
der Eindruck einer durchgehenden Scheinbewegung Bel grö-

Berem Abstand muß die Zeitfolge Tür den Einheitseindruck lang-
SCe1N. Wird die Hand beiderseits der beiden ren g -

halten, S hat mMan den Eindruck der Zweiheit: wenn hinter dem
Kop(i, Sı wieder Einheitseindruck. Die Bogenbewegung geht nicht
durch einen el des eigenen KOrpers. Dagegen beeinflussen remde

unHindernisse zwischen den änden nicht die ScheinbewegFröqes.
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Haensel, W » elträge ZUT Strukturanalyse des ollens
80 166 S:} Leipzig 1939, arth. Das inhaltreiche
uch bietet 1M el 1n kritisches Sammelreferat über wichtigste

21 erg1ıbt sich OIW.Arbeiten moderner Willenspsychologie.
Iolgendes Entwicklungsbild: „Zeriällung des Oöllens 1 1nn-
iremde Elemente“ kennzeichnet die orsie PRPeriode im „nafturwissen-
schaitlichen Anfangsstadium” experimentelier Psychologie. Ebbing-
haus, Ziehen, Münsterberg, auch Wundt werden als erireier dieser
Periode auigeIührt. In einer Übergangsperiode wird INa  - sich der
Bedeutung des „C 11 Wollen bewußter eumann, 1ppDsS, der
jUungere Täander, Wentscher) Im dritien Stadıum, dem ‚„„geilstes-
wissenschaitlichen Endstadium“‘ gelangt die „richtige Auiffassung
des Ollens als C1Nes sinnhaltiıgen Erlebens  « Z.U] Durchbruch (Ach,
Lindworsky, der altere Pfänder, Hönigswald). Günstigen E1n-
T1luß hat dabei die Phänomenologie cheler, Un Hildebrand, Reiner,
Edith Stein). Im el legt der ertf se1ine Auffassung VO
Wollen unier der kennzeichnenden Überschri{ft „Einheit VO  = MouoTti-
vatlon und Wollen“‘ ( Es g1bt nach dieser Auffassung keine
Zweiheit VON Kenntnisnahme des Motivs und Stellungnahme
ınm Das Motivationserlebnis bedari weder iner inhaltlichen ET-
gänzung noch einer ormalen (eines ‚Tiat‘‘) enn mit der Motıi-
vatıon 1St der Mensch bereits „ausgerichtet, aut die entsprechende

DasAuigabe eingestellt””. Er will damıt schon die andlung.
scheinbar entscheidende 1at aber ist 11 Wirklichkeit ILUT das „LE1N-
dringen des rezeptiven Erlebens 1n die ZUr Motivation erforderliche
T iefe““ (109, 123 a Von dieser Auffassung AdUsSs erg1ibt sich
der Freiheitsbegriff des erti Freiheit i1Sst nicht Unbestimmtheit
durch die Motive und nicht Wahlfreiheit, sondern Bestimmtheit
durch die BPerson Zurechnungsfähig 1ST, WerTr 21in ‚„„‚Gefüge VO

Sinnhaltungen besitzt, zufolgedessen als normgemäßh De
stimmbar, als ählg normgemäben Motivationserlebnissen
gelten dari“ Die Arbeit bietet zunächst viel
Erifreuliches. S10 vermeidet die Jogizistische Zerhackung eines kon-
tinuierlichen Gesamterlebens 1n e1InNe Anzahl VON isoliert nacheinan-
der d us SeelenTfähigkeiten herausspringenden en S1e macht CT -

sichtlich, W1€e das Erleben des Motivwertes iın stetier Entfaltung
gleichsam anschwillt, DIS die Tiefien der ocele erfullt und ZUrE

Willenshandlung überleitet Sicher steht auch das A oft
viel weniger 1mM deutlichen Bewußtsein als das Motivationserleb-
N1LS se1lbst, das die andlung esiLmMm und einleitet. Doch würde
welter vordringende Änalyse neben dem rezeptiven Erfülltwerden
VON dem Motivationserlebnis auch die willentlichen „Ane1gnungs-
akte“‘ erkennen ass in denen das Ich eın OLLV ‚seinem““,  in
hic e HNUNC ausschlaggebenden OLLV macht oder werden 1äBßt uch

die Motivationskrait stet1g anwächst, DIS S1C ohne enispre-
en eindringliches „EntschluBßerlebnis” ausschlaggebend wird,
spielen Richtungnahmen des ollens beim Anwachsen der
Motivkrafit mMT Schwer ersichtlich 1st e ' W1e die Fähigkeit
normgemäßen Motiverlebnissen die Zurechnungsfähigkeit „qaUuS-
machen‘“‘ könne, nicht ZUTr eren Voraussetzung sel. Wie ann VO  —_

eigentlicher „Schuld“ die ede Sse1n, WeNll der Mensch CS nicht ınm
seiner aCcC e‚ sich auch das Motiverleben entschei-
den, wWwWenn LUr rezeptiv das Motivationserlebnis als sSCc11. Rich-

Willwolltung-Bekommen erleidet”?
BONMISCH, R » Charakter und Persönlichkeit. 8 Ul.

1441 ünchen 1939, eck 8.50 Die gewöhnlichen Cha-
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rakterteilungen gehen Iypengegensatz AdUus und siellen
iest, weiche anderen SCCischen Eigenschaftfen dann mI1 gröberer
Wahrscheinlichkei ien ind. Fuür die Erkenntnis e1INes
Einzelmenschen hat freilich gröhberen Wert, das wirkliche Vor-

CT auizu-kommen der einzelnen Eigenschaften und ihre Sond
decken DIieses 1el eisiet die vorliegende Arbeit. Die TUNd-
teilung sind hier Ge{iühl, Verstand, und Phantasie; diese W:

den in wel Formen tergeteilt. Das Ge{fühl kann uımweltverbun-
den sSein oder verinnerlicht; di RPhantasie eine VOINl FEinfällen
zeigen oder eine äasthetische Darstellung; da Denken analysierend
eın der anschaulich gegenständlich; der schnelles Zugrel-
ien bedeufifen oder Festigkeit Zr Untersuchung dienen drei esSIis
eım Zeichentest werden einige Linien geboten als Anfang einer

die Versuchsperson ergänzen soll 21m eufungs-
test werden
Zeichnung, dı

Farbkomplexe vorgelegt, ohne besondere Bedeutfung
hachfiguren); Man soll dann Irel erzählen,vergleichbar den RorscC

Im Erzählungsiest wird
W ds$Ss mMan S1ch dabe1li vorstelle und
m1T e1inem oder wel Sätzen 1ne Geschichte angefangen und e1ne
Ergänzung verlangt. An die EeSTS schlieBt sich eine persönliche
Beiragung über die ersie Kindheitserinnerung, ]deale, eigene Cha-
rakterzuüge, Geselligkeit, Berufl, Weltanschauliches uUSW. Ein aup

diewert der Arbeit besteht 1in den vielen ausgeführien Beispielen,
die Benutfzung dieser Mittel übersehen lassen. Die Ergebnisse E1-

lLauben dann, das esamtgeiüge der Charaktereigenschalften nach
zunehmender Erlebnistiefe ordnen Beil einem niederen rad

und locker verbunden; beim Wil:sind die Züge wenlg ausgepräg
Bel m1tlerer Höhe sind die einzelnenljen herrscht mehr der Trieb

Eigenschafte tieier und reich gegliedert, Beil hohem Grad be
steht e1in reich entwI1keltes Gefühl und Phantasieleben, klares und
genaues Denken, are Festigke1t des illens DIie Teilstruktureun
zeigen 1mM allgemeıNel entweder Abgeseztheit (Nebeneinanderord-:-Dienung) oder Durchdringung oder Dnannun (Widerstreit).
pannung wird bel hohem rad der Strukturiertheit 1mM Religiös-
ethischen und der Beziehung ZUr Gemeinschaft aufgehoben.
Schon 12ese kurzen Auszüge zeigen, daß das Studium der Arbeit
sich sehr lohnt. Fröbes.

E 9 Gestalfung und Charakt2 ZAngewPsych 1939,
Beiheit Die Arbeit SIe aul dem en neueren Leip-
zıiger Schule Die Grundlage 1S e1n eigener Zeichentest; 05 WOI -

den LIUT einfachste emente, w1e eın Runkt oder e1n xleines
schwarzes Quadrat, oder zwel kleine Linien eboten mit dem Au!l-
Lrag, das durch eigene eichnung einem ollständigen ild

ach den ErgeDnissen wird dann eingehend der ©-ergänzen. bei dem 2118 das Ge{ifühl herrscht, 2118staltungsprozeb beschrieben,
Man wird ciwa erinnert eIWasdie sachliche Bestimmung.

der Runkt erscheint symbolischjektives m1t gleicher imMmMundg ;
als Wendepunkt 1mM eigenen Leben Oder aber man denkt sachlich
Del den drei geraden Strichen die Pfählel oder sucht nach äahn-
lichen jekten USW. weiteren Verlauf der elCNung herrscht
entweder Gefühlsantrieb oder Willensplanun Es omm eiwa Zu

gegenstandsireien Ausdruckslösungen, WI1e Strahlungen, Kritzeleien;
oder realen Bildern, WwW1e RPhantasiebildern, Werkzeugen, Bautfen;
oder reinen Formenlösungen, wI1e Ornamenten uSsSwWw Neben den

erhaltenen über 000 Zeichnungen der mehr als 1000 Versuchs-
he angestellt über daswerden auch ErgänzungsverSuc Leistungsproben,Seelenleben, WI1e eSTIS Tür Phantasıie, Intelligenz,
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1mMm- und Schriftdeutung, Wäas IUr die eufung m11 benutzt wird.
Als herrschende Charakterbildung wurde die Vierteilung bDe-

NUuLZ das Gefühl, worin welter extravertierie Auigeschlossenheit
oder introvertierte Emofindsamkeit unterschieden werden: die
Phantasie mit Formgewandtheit oder Einfallsiulle : der Verstand
mIT Nüchternheit oder Genauigkeit ; der mIiIt ruhigem Antrieb
oder Festigkeit... Die erhaltenen Zeichnungen werden dann dus-

gewerfe nach verschiedenen Eigenschaiften (worunter e) Dy-
namik, Geschlossenheit), TÜr die jede Zeichnung — Punkte CI-
hält Daraus wird das Überwiegen der Erlebnisbestimmtheit oder
Sachbestimmtheit abgeleitei und das Formniveau der Zeichnung ;
ljerner die Charakterdeutung. SO CUuUTEe beim Gefühl aut Auf-
geschlossenheit, artihneı und Empfindsamkeit iın verschiedener
Stärke; ähnlich IUr Phantasie, Verstand, SchlieBlich werden
Strukturkreise unterschieden, n die verschledenen vorkommen-
den Kombinationen, 7B empfindsam m1T triebhait oder mit test
oder m1T nüuchtern oder aufgeschlossen, formgewandt. Ähnlich g -
WIinnT Man Strukturkreise VO  — aufgeschlossen, VON phantastisch,
willensgerichtet, nüchtern, VO  — Iormal, Von spannungsreichen Un-:-
terschieden. WiIie Schon diese kurzen Andeutungen zeigen, 1e-
fert die Methode e1n außerordentlich eiches aterlal;, das aum
zu: übersehen 1st. die auifgeführten vier Charakterzüge m1T ihren
Zweiteilungen E1NE brauchbare Charaktertfeilung ausmachen, kann
mMan ın Zweilel zichen. Sicher erg1ibt sich kein klares Endergebnis,
sondern mehr vielerlei atierı1a aiur Besonders werden außer-

chenordentlich viel{ Bilder gebracht und 1NS einzelne bespro
röbDes.

Wachter, D,, Uber den : Zusammefihang der tyupischen FOr-
iNen des Gestalterlebens miıt den Temperamentkreisen Kretsch-
INeTS: AÄrchGsmtPsych 104 (1939) Sander unterscheidet
drei ypen den ganzheitlichen (G) den einzelheitlichen und
den, der mi1t dem Ganzen zugleich die Glieder ın einem sinnvollen
Zusammenhang erlebt GE) Die ersien wel hat Man 1M synthe-
ischen und analytischen AÄrbeitstypus VON Bühler roh weist
hin aul die ykniker mit ihren Gefühlsangaben und reinen ria
rungsassozlationen gegenüber den Leptosaomen mit ihren Orm-
deutungen, Abstraktionen, theoretischen Bindungen. LEr kommt NUL

negativen Unterscheidungen: kein Formbeobachter mit iixieren-
der Auimerksamkeit und tarker Perseveration Ist zuklothym ; kei-
NerTr mi1t starker Vertfeilung der Aufmerksamkeit, und keiner, der
deutlich assozilativ iSt, 1st schizothym. hietet Täuschungs-
iiguren, die Müller-Lyersche und die Sandersche Figur, Del Nor-
malen W1e Dei Geisteskranken. Von den Normalen kamen D
durT 1 aut aut annn wurde nach den ypen geteilt,
aber neben den ZWel Girenztällen noch wel Übergänge eingeschal-
tet, die vorwiegend Schizothymen und die vorwiegend Zyklothymen.
Da ze1g sich e1Ine enge Beziehung des einzelheitlıchen yYpus Z
Schizothymie. Die eın und vorwiegend Schizothymen haben 71804  /  0
avon; beim Gestaltfypus hat Man 1Ne ischung beider ypen;
bei den ganzheitlichen sind 81 %0 zyklothym un keiner schizothym.
Dagegen bestätigte sich beli den Geisteskranken die einiache i
Jung Kretschmers nicht Die Durchschnittsleistungen der Schizo-
phrenen und Manisch-Depressiven unterscheiden sich tast nicht.
S1e umiassen eben beide verschiedene Verlauisfiormen, WI1e A
die besonnene Daranola un die Hebephrenie. Im qgahNzell aben
Maniker röBere Täuschungen als Depressive. Bei der Schizophre-
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nıe werden dAl1e Täuschungen gröber, je mehr das SUymp-
tomenbild VO normalen abweicht Hıier 1eg zweiftellos e1nNe
starke Veränderung der Kretschmerschen Auifstellungen VOT

Fröbes.
Reinsh l‚ Fr DIie Vererbung der geistigen Begabung. ul

U 296 S: Abb.) ünchen 1939, Lehmann. 6_| geb.
1LE  O Es fechlt eute gewl1 NIC| Literatur über Verer-

Dung psychischer Eigenarrt. Dennoch ird INa Yeril dieser 11-
haltreichen und doch verhältnismäßig knappen UÜbersicht greifen,
die anschaulich über den Stand der Vererbungslehre unterrichte
ach eilner Einleitung über Grundbegriffe und Hauptaufigaben der
Vererbungsforschung behandelt der erl die Vererbung der In-
telligenz (einschlieBlich Aufmerksamkeit, Phantasie, OrMmM- und
Farbauffassung sodann die Vererbung VOIN Charakter und
emperament (unfer dieser Rubrik werden auch Geisteskrank-
heiten, manisch-depressives un Spaltungs-Irresein besprochen).
Eın kurzer e1l handelt Uüber „Menschengruppen mit geme1l1n-

Eigenschaften‘. Ein Schrifittumsverzeichnis VON nahezu e1t
Seiten schlieBßt das uch ab WO

BOXKTe: Erbcharakterologische Zwillingsuntersuchungen:
ZAngewPsych 1939, Beihefit Die Vererbung wird testgestellt.
dus dem Unterschied zwischen den erbgleichen (eineligen, EZ)
Zwillingen und den erbverschiedenen (zweiellgen, Z hier Ye-
schicht das nicht TUr die e1ine oder andere eistung, sondern IUr
den Gesamtcharakter. Dabei WwIrd die Charakterteilung anlers.

Grunde gelegt. Es 1Sst die rundteilung iın Teste Gehalte enge
Lixierende Aufifmerksamkeit und Perseveration) und ın TlieBende
Gehalte (weite, wandernde Auimerksamkeit und schwache Verseve-
ration). Das wird weite geteilt ın starke und schwache Energle;
lerner nach dem Gefühl ob starke Lust, starke Unlust, schwaches
Ge{ifühl Für die Feststellung des yYypuS dienen die Klecksdeutung
und cdie Wortreihen m1T der Aufgabe, e1INe innverbindung zwischen:
en Iinden.; ZUT Bestimmung der vitalen nergie  werden
künstlerische Bilder geboten; dann bevorzugen die Schwachvitalen
unkräftige Motive (Blumen, Stilleben), die Starkvitalen Arbeits-
und KampiImotive; weiter hilft die Einfühlung 1n Bilder uber-
dem wird der Lebenslauft analysiert: Entwicklung, Erziehung,
Freundschaften: Kinder LäDt IMNa  = inge plastisch gestalten, malen,.
kleben, inge werien. Hier wurden Zwillingspaare unier-
SUC darunter NS1e werden nach wachsender Divergenz der
Eigenschaften in 1ne Reihe geordnet. Es besteht dann zwischen.
den und den 21n gleichmäßiger ergang; auch 1mM See
ischen In der Reihe der überwiegt die Ähnlichkeit, 1n der
der die Verschiedenheit. enauer el IILa  — die Gesamtreihe
1N die kigenschaften: exXxiIirem test normal Test iest miLt Auf-
lockerung est flieBend TiliebBend m1t Verfestigung normal
ilieBend extirem iliebend: VO  — den Tallen mit geringen
Abständen aut dieselbe OISCeITLEe Von den liegen alle mI1t grü-
Ben Abständen auft verschiedenen Seiten. Die Aktiviıtätsunter-
schiede sind bei den erheblich kleiner als beli den S12 De-
iragen eIiwa die Hälfte; auch ihre Schwankungsbreite ist Del dem

erheblich kleiner. Zur Aktivität wird gerechnet die Stärke
der Bewegungen, der Selbsterhaltung, Selbstbehaupfung, der Wil-
Jensspannung ın Arbeit, pie und enu. der Lebenshaltung als.
anzer. röbes.

Bracken, F Untersuchungen Zwillingen über die Ent-
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wicklung der Selbständigkeit 1M Kindesalter ArchGsmtPsych 105
(1959) D7 n IT ST Untersuchungen Zwillingen uıber die
quantitativen und qualitativen Merkmale des Schreibdruckes:
ZAngewPsych (1940) 267 il Die erste Untersuchung betritfit

Zwillingspaare gleichen Geschlechtes Die Erbgleichheit wird
durch die körperliche ÄKhnlichkeit festgestellt, wWwI1e Körpergröbe, Ge-
wicht, Gesichtsiorm UuUSW. Als Maß der Selbständigkeit wurde TUr
die einzeinen re VOIN dritien angefangen eine el VO  — Tat-
sachen Del der Mutter eriragt; TUr das Jahr CT steigt e1ine
Stu{fe der JIreppe erunter ; er spielt Gemeinschaftsspiele des
Kindergarienalters; mac selbst die Knöpfe der eidung aul
und Z  7 USW. Fuür das 12 2 Jahr verfolgt die laufenden
Ereignisse; 1Sst sorgfältig mi1t der Kleidung; macht selbstän-
dig kleine Anschaiffungen ; nımmt Wanderungen und Lagern
teil Es genügt, WEln ZUrTrF eistung das Können besteht, wenn
uch das Iun gehindert wird. Die ahl der erfullten RPunkte wird
für jeden willing Testigestellft. Je höh die Summe, ESTO größer
die Selbständigkeift. Das Ergebnis Wäar Differenzen bestehen 1Ur
bei den erbverschiedenen Zwillingen; bel den erbgleichen WEr N1IC.
2inmal 1ne Dilierenz VON einem Runkt 1sS0 ist die Entwicklung
Z Selbständigkeit ın schr erheblichem Maß erblich Testgelegt. Bel
den erbverschiedenen Daaren Tanden sich hier yn Nichtüberein-
siimmungen. DIie Handschrift Von Zwillingen iSst LLUTEr außbßers
selten ZU. Verwechseln ähnlich, WI1e schon Galton Tand Thelen
£TrWIES röBere Ähnlichkeit 1Ur der Erbgleichen über 14 Jahren,
nicht darunter. Nicolai tfand den Schriftwinkel Del Erbgleichen
bedeutend ähnlicher, besonders ılber 14 ahren Für die oDen g -
nanntie zweilte Arbeit des erl. wurde der Schriftdruck mit der
Schreibwaage bel erbgleichen Paaren, 14 erbverschie-
denen gleichen Geschlechtes, verschiedenen Geschlechtes. Es
Tand sich kein klarer Unterschied beim gleichen Geschlecht. AÄAn-
Cderse1ltis fand sich: Die Außenvertreter des Paares, die autf
Fragen immer zuerst antworien, zeigen mehr Rührigkeit und Hin-
wendung ZUr Aubenwelt; Del ihnen 1ST 11L auch der Schreibdruck
gröDer. Hier leg alsOo e1ine Fehlerquelle VOT, die die ÄKhnlichkeit
der erbgleichen Zwillinge herabsetzt uch der Verlauft der Schreib
druckkurve zeig einen klaren Unterschied. Der AÄnstieg An-
Iang 1ST bei den Erbgleichen allein überwiegend gleichartig ; eben-

die Verlauisiorm und Verlaufsrichtung. Fröbes.
Schäflers, F > ber die Beliebtheit VON Zwillingen: rch-

GsmtPsych 105 (1940) H89 IL Schon V, Braken Tand Del den
hohe Verbundenheit mit gegenseitiger Zuneigung und ein

Streben nach Gleichordnung ; bei den geringere Zuneigung und
stärkeres Überlegenheitssireben. Hier wurden Zwillingspaare
untersucht, worun{fer In der Schule wurden die Schüler auTl-
gefordert, die iuntf iebsten Klassenkameraden Z NeMNNeN, mit Be-
gründung. Die Rangkorrelation @1 WEr 1M Durchschnitt Ü,
21 den iand sich dann eiıne mittlere Abweichung Von 9,6%,
Del den VOIN 26 %,, hei den (d verschiedenen Geschlech-
testı) 0/0 uch lauten bei den die Begründungen der Be
liebtheit oft gleich. 1ese Ergebnisse el den pDasSel den
<  ONMn DPearson geifundenen Korrelationen Tür die Popularität bei den
Geschwistern Lm allgemeinen. Die Belie  el der ist gröB-
ien 072 Del 057 bei 0,42 Die Begründung, die die

1ür die Bindung die Kameraden geben, 1St melst das g -
meinsame piel ; S1C ist also recht locker. Bel den werden.
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pher soOzlale Eigenschaften genannt, WI1e der gemeinsame chulweg
Die hängen schr aneinander, nehmen selbst e1ine Stirale Tür
den anderen hin: ihre Beziehungen zueinander sSind Desonders
deshalb ist die Beziehung den anderen locker : dagegen en

Fröbes.die leicht dauernde Beziehungen den anderen.
O Sa An d the russlian actor: Abh russischen

Forschungsges. 68, 1939 (46 Der Beitrag schildert en
und Leistungen des Schauspielers. Die 1Le der Kapitel sind:
Seine Vorausseizungen iın Gedächtnis, Phantasie, mgebung, Ver-
erbung USW. , Die zwel Sphären der Wirklichkeit, nämlich die
Bühnenwelt und die Alltagswelt: die asiNeiscChe uslon, die Ver-
schmelzung der wel Welten USW. > Schöpferisches Gedächtnis und
Phantasie; Schöpferische Intuiıtion beim Eindringen 1n die

DIie arstellung iSst dUus unendlich vielen Erfahrungen en-

geseizt, WOTaUSs keine klaren allgemeinen Prinzipien gefolgert WT -
den Deshalb muß der Hinweis hier genügen. Fröbes

a.C H W., Übersicht der Religionspsychologie. U (155
Leipzig 1939, ibliogr. Institut. geb 2.60 eri sienht ın der
eligion den Glauben übersinnliche Mächte, die sittliche FOr;-
erungen stellen, Urc! die das Leben 1M enselts erreicht werden
soll In der üblichen Weise denkt er sich die eligion ın der
Menschheit allmählich entstehen: der ÄntTang SC 21n nen der

nseitigen Welt, das sich später iın Mythen und agle verdichtet.
al  —_ entwickeln sich die ethischen Forderungen, die die mMyY  i

schen und magischen emente sich gruppieren; jJe ehr das
geschieht, eSTIO ausgeprägter wird der Religionscharakter. DIie
drei Christentum, Islam)größten Weltreligionen (Bu  1SmMUuS,
haben persönliche chöp{er. Die psychiatrische Erklärung ihrer
Leistungen AaUSs pathologischer Anlage wird mi1t eC| als unwissen-
schaitlich verworifen: 39:-  ınen geisteskranken Religionsschöpfier kennt
die Geschichte nichit:“ Da die eligion dann der Lehre bedarfTt,
der Vorschriften, eines heilsamen Zwanges, wird S1C notwendig
eine Kirche; darıin s1e eine Erstarrung, die dann Sekten-
bildungen treıbe eım Gottesglauben ınterscheidet man gewöhn-
ich Polytfheismus, Monotheismus, Pantheismus. Der RPantheismus
werde Lrrg gewöhnlich erklärt, daß für ihn ‚Ott mit der Welft
zusammen!tTalle ; iın Wirklichkeit sSe1 IUr ihn die Welt NUr e1n Stück
Gottes, neDen vielen anderen Nndessen Iehlt dann die Erklärung
aliur, mit welchem eC INnNan die Körperwelt ein Siück Gottes
nennt. Weiter zählt als psychologische Lebenskräfte der
Religion aut die Gerngläubigkeit oder Suggestibilität, die Hingabe-
bedürftigkeit des Gemütes, un das Verlangen nach Unsterblichkeit.
Über die Gründe der Gläubigkeit wird nichts gesagt. Die heutige
Krise iın den Religionen beruhe e1ls auf uUunNnsSserer wissenschait-
lichen Naturerkenntnis, wonach es mMIit natürlichen Dingen
geht, W das Irüher als übernatürlich galft, w1e das Wunder ; lerner aul
dem Nationalismus, der einer übervölkischen Universalkirche wider-
sireitet Die Darstellung ist, WwI1Ie man sieht, VO an  -
punkt etiwa Wundts geschrieben. Die später nach ewlesene
e1nNes ursprünglichen Monotheismus, w1e S1@e Lang au zeigte, Schmidt
bestätigte, Österreich, Preuß anerkannte, gibt für die Anfänge der
Keligion eın wesentlich anderes Ansehen Für die Ännahme des
Christentums ferner Wr nicht Suggestibilität das Entscheidende,
sondern die Wunder Christi und VOTL em seine Auferstehung.
Verf., der auTt anderen psychologischen Teilgebieien Bahnbre-
chendes geleistiet hat, ST oifenbar auft dem Gebiet der Religion
nicht schr Fachmann. Fro
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ROl E ’ DIie Dhantasıe 1n der Religion. 80 190 Berlin-
Tempelho{i 1939, OT, 4,.20 ; geb 5.,14() Der ert stellt
sich die religionspsychologisch wertvalle und wichtige Aufigabe,
Anteil und Bedeutung der Dhantasıe 1mM Aufbau des religiösen Lr-
lebens aufzuzeigen. Die Phantasie schafft als „LO0gOs religlöser
Erlebnisse“‘ sinnTällige Bilder un Symbole übersinnlicher Wirk-
lichkeiten, als „‚Induktor‘ religiöser Erlebnisse sucht S1C gegebene
Wirklichkeiten idealisieren, interpretieren und S1C mI1t rel1g10-
SIN Sinngehalt erfüllen, als „„Dolmeisch” religiöser TWwWwariun-
Yell Tormt sS1C religiösen Hoifinungen und Befürchtungen 1n Heils-
oder Grauenvisionen Ausdruck, als „„Wechsel““ auft religiöse erie
1en S1e der UÜbermittlung religiösen Werterlebens andere.
Wenn die innere Sinnbeziehung der Phantasieschöpifungen ZUuU

ethisch-religiösen (‚ebiet verloren geht, naht die Gefahr e1iner nIn-
lation der Phantasie“, durch die dann die Kernsubstanz des e11-
glösen angegriffen wird WOo aber die innere Sinnverbindung bleibt,
bewahrt religiöse Phantasieschöpfung ihrean groben Wert als AuSs-
druck und Symbol ewiger Wahrheit Es 1ST schade, daß die
sicher vorhandenen psychologischen Vorzüge der Arbeit vielfach
überschattet werden Urc das ersagen einer wirklichkeitsnahen
ErTfassung des S1nnes lebendiger Religiosität. S0 soll O der
Bilderkult des (Ostens den Bildern göttliche Attriıbute geben, Re-
liguienverehrung den Reliquien selbst iibermenschliche 1llens-
kräite zuschreiben‚ Eucharistieverehrung eın 3  UC etischismus“‘*
sein USW. Willwoll

Ethik Rechtsphilosoéhie und Staatslehre.
ch r! W 7 Grundiragen des sittlichen Lebens. gr

80 (5S4 Berlin 1940, Schultz 1.50 Die kleine Schrift De-
handelt 117 Anschluß die moderne Wertethik die Frage nach
dem sittlich utien 21 wIird aul den englischen Moralphiloso-
phen Butler hingewiesen, Del dem sich manche „moderne‘ Er:
kenntnisse SCHON Tinden. Was übrigens Butler, der anglikanische
Bischoi, A iın der hier abgedruckten Abhandlung uüber Se1lbst-
täuschung SagtT, gehört wohl ZUm Gemeingut auch Irüherer aszetl-
scher. Literatur Sch verteidigt die unbedingte Gültigkeit der
sittlichen erie und iUhrt die Widersprüche der Moralanschauun-
gel aut die Wertblindheit vieler Menschen zurück. Zum SchluBß
vertrit OT mIit Worten essings 1ne Seelenwanderungslehre, weil
RT darın e1ine oTIinung für die erblickt, die ın diesem Leben nicht

sittlicher Einsicht gelangt SIN Hartmann.
R1n i N ger R 9 Wertphilosophie und Ethik 80 ÜE

202 Wien-Leipzig 1939, Braumüller M .90r cb ——
Das Buch, das die Metaphysik der ertie behandelt 1mM Hinblick
aut die rage nach dem Sinn des Lebens, soll die Philosophie
des 1m Erscheinungsjahr siebzigjährigen erl als Ergänzung SC1-
nNeTr „Metaphysik der Wirklichkeit“‘ 1931 einem System abrunden.
Die Vorrede nenn einen methodischen Gesichtspunkt, wenn VO
der Einzelpersönlichkeit dusS  e wIrd, un eindringlich wird
die TUr jede Ethik notwendige Erkenntnis Detont, daß die Auft-
gabe des sittlichen Lebens eine aCc persönlicher Entscheidung

ber 1m1ST, die kein anderer dem einzelnen abnehmen kann.
(GJanzen der Untersuchungen erhält die Beziehung auft den einzelnen
einen Sinn, der dieser Philosophie ihren besonderen Ort anwelst.

Die Wertphilosophie geht VOMM Wertbewußtsein dus und 9ndet mit
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der Behauptung, dal Wert konstituiert wird durch subjektive Wefr-
Iung AERSTE durch das Werthalten werden Qualitäten Werten
(46) {)as schaffende, wollende, weriende Ich iSst das Mal und
der Wert der inge, Ssagi mit Nietzsche Das ist IUr innn der
notwendige, „richtig verstandene Relativismus  e der erie Der
Unterschied VO  — Beziehung aut 21n Subjekt und Beziehung auTl
subjektive Wertfung TT nirgends 1n den Blickpunkt. Die ETthik,
d1ie die rage nach dem innn des Lebens beantworten 211 (,„das
Mittelalter kannte diese rage noch nicht‘‘ stellt iest, daßb
eln olcher S1inn dem enschen NıC als Bestimmung gegeben
1ST, ondern 1Ur jeweils VO einzelnen sich selber geschaffen WOOT -
den kann. S1e wird „eine des Ireien, AaUus den Bindungen der
Überlieferung gelösien und Qgahnz aut sich gestellten enschen, der
den AMut und den ınerschrockenen Wiıllen auibringt, auch den
1nn SC1INECS Lebens, den ihm eiıne aubere Macht schenken ver-
IMaG, Y allZ VOII sich dus bestimmen (187 Die einzige
dauernde Sinngebung omm dUus der ethis  hen Lebenseinstellung,
eren höchster Wert der reine (von allen ebenmotiven irele)

1m Streben nach ethischen dealen 1ST. Was aber den Inhalt
dieser Ideale ausmacht, ann die Ethik nıcht angeben  » S1e ist rein

Kon-tormal Inhaltlich sind diese Ideale autfonomen Ursprungs.
Ssequent seiner Werttheorie kann 1Ur da Inhalt des
reDens es werden kann, W ds. dem autonomen Subjekt jeweils
als ' Seibstwert erscheint. An einer Stelle scheint last, als
oD die iın dieser Ethik enthaltene Antwort aut die rage nach dem
Lebenssinn der ErE selbst raglic werde »95  er sind das
Emporkommen des eihischen Menschen und die usbreitung
ethischer Gesinnung auch das einzlge, Wäas der Menschheit als
Gattung ELMIE Art SIM ihrer X1IisSienz verleihen vermag“ (von

artmannMLr 1M Druck hervorgehoben).
OLG G 9 Psychologie der Beziehung zwischen dem SI1IL-

lichen und dem Keligiösen. Yı S80 (20 Le1pzZIg 1940, kad erl
1.30 Der kurze Vorirag behandelt die Wechselwirkung ZWI1-

schen dem Sittliıchen und der eligion und die Möglichkeit höherer
Sittlichkeit ohne eliglon VO Standpunkt der Psychologie dUus,
DHDarum wird der Hauptnachdruck aut die Motivatijon durch Summa-
LioNsSzentren sittlicher (jeiuhle gelegt. Die theistische eligıon gibt
durch das Gottvertrauen einen eminenten ScChwung kraiftvoller
Betätigung 1m en Die Vorliebe des erTt QuIt aber dem Han-
theismus. Er glaubt, daßb auch der T heismus einen pantheistischen
ern enthält. Der göttiliche Weltfgrund ird Urquell es SIit£-
lichen und Urquell 0S Lebens und eSs Psychischen. Die Sitt-
lichen Heroen werden Oiffenbarung des Weltigrundes., UIie SIitt
lichkeit 1ST aber unabhängig VO  s jeder Weltanschauung. öhere
Sittlichkeit 1ST ohne eligion sicher möglich, aber die eligıon
kann noch weltfere sittliche Impulse geben Vom Schuldgefühl ird

SchusterNıC gehandelt.
E-g/e m1Lr R > ber die Bedeutfung der Epikie ım sittlichen

Leben Ph JD (1940) 115 027 eEutLe wird die Epikie tast
IIUE als Sondertfall 1mM Verhalten die positiven (jesetze und
als Leitsatz ZUT Kegelung dieser Sonderiälle behandelt. erl 111
in der Epikielehre die große Tradition VON Aristoteles und Thomas
wieder aufnehmen und weiterführen, die in der Epikie ine Tugend
und einen Gesinnungswert S1e Gestützt aul die Forschungen
VON 1ttmann über Aristoteles und ato zeIigt VerT., daßb der
Stagirite ın der Epikie das bessere Roecht sicht. Sie 1st dem all-
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gemeinen (jesetiz gegenüber das Vollk Thomas steht 117
der re VOIN Naturrecht teilweise ier dem Einilubß stoisch-neu-

wurde dadurch gehindert, die Epikie-
Tre weiter auszugestplatonischer Gedanken un

e1]. Die Epikie Ist als Anwendung des DO-
bloß negativ; S1e Sagl nicht dassitiven eseizes nicht

Man mub(Gesetz verpilichtet hier nicht, sondern auch DOositiVv:
manchmal absehen VOIN einem siren Recht und einem anderen
in der Bedrängn1s 1ılie eisten DIie Epikie wird ilerner einer
natürlichen Anständigkeit und Gerechtigke1% 1ım Gegensatz D10-
Ber Gesetzlichkeit. Si1e wiıll auch 1mM Gebiet der partikulären (Ge-
rechtigkeit dem Nächsten geben, W d> SCc1nN ISf; und ZW möglichst
adäquat und ın seiner konkreten Eigenarrt. chuster.

ta del dirıtto di Irontfe alla dottrinaI_ 1 S.; C L’amoralıi
d1 San Tomaso RivFilNeoscJ (1940) Der ert
interpretiert einige sprechende CXTE 0S Aquinaten über das Ver-
hältnis VON Recht und ora oder Ethik Richti wird aul die drei-
Tache Bedeutiung VON Jus die fundamentale Bedeufung des

Justum oder der 1LCS justa hingewiesen. Gewisse 1nge, uTter, g -
hören einer Derson oder Gemeinschaft oxklusiv als ihr eigen
1ese Zugehörigkeit 1ST nich amoralisch, sondern durch die ob-

Nur die subjektive Verwirk-jektiv-ethische Ordnung garantıer
kann auch ohne die erforderlichelichung der Rechtsordnung

ralische Gesinnung erfolgen F1g ist dies wenigsiens AUS-

nahmsweise auch Del der ffenbarung der Wahrheit aus selbsti-
scher Berechnung und ın anderen Fällen der hloBßen „Legalität"
möÖöglic Mit Recht hebt der erl hervor, daßb die Betrachtungs-
we1lse des Rechts beim Thomas VOIl der moderne Au{ffassung
weit abweicht. Schuster.

des Rechts in der Dichtung HölderlinsW ol{f, E ? Das Wes
ZDKultfurph (1940) Q—— 207 W as hat unNs die Dichtung Höl-
derlins ZU Wesen des Rechts Sagen? Mit se1inem ahnenden
Rückgrift aut die Ursprüuünge des abendländische Rechtsbewulbt-
Se1INSs kam Hölderlin nach dem ert einer Wesenseinsicht cht-
licher 1nge, die, fragmentarisch und vieldeutig sS1Ce 1M einzel-
nNen sein mMaY, doch ZU Tieisten gehört, Wads der deutsche C155
VO esen des Rechts enthüllt hat Das Recht gehört u Sein

dessen metaphysische Ordnung wieder, LST Rechtund spiegel
Das Recht ist auch ELW Schicksalhaites (Religiöses).der aliur.

Von hier daUus muß das Unrecht und OS verstanden werden 1m
Sinn der Vorsokratiker Heraklit) Hölderlin hat natürlich viele
geschichtliche Einilüsse orfiahren Im Gegensatz Z Wol{fischen
Vernunifirecht, das auch Del ant noch 211 reines Kathedernatur-
recht S Zu sozialreiormerıschen Naturrecht e1nes Suarez,
des Begründers des preubßischen Landrechts, ZUTE idealistischen
Richtung e1nes OUSSCAEU Schiller verkündet Hölderlın das
Naturrecht in Drophetisch-dichterischer Form. Der ert hat uge

Uüber den deutschen ldealismus und Klassizısmus.Bemerkung Schiller und Goethe hat Hölderlin ine AhnungIm Gegensatz dem Gewicht der Polis und des N09mos. ErVON der Schwere
wirkte ın einer Zeift, 1N der die eigenständige deutsche Rechtsan-
schauung VOIMNMN Romanismus, VOonN der westlichen Aufklärung, VO!  -

beginnenden mater1alistischen Dositivismus  Ka überflute und Von ihren
eigensten Quellen, dem germanischen Recht un dem Naturrechts-
denken des und I Jahrh., abgedrängt wurde. Man hätte
noch hinzuiügen könnNen, daß das deutsche Naturrecht des und

tlichen das rbe der Scholastik Sa  übernommen
hat.
A T 1im Schuster.
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V, p pied; E1 Zur gegenwärtigen Lage der echtswissen-
schait Forschungen und Fortschritte (1940) 284— 286 In
kurzem Überblick zeigt die Entwicklung, weilche die echts-
wissenschait unie dem Einiluß des Nominalismus durchgemacht:
hat Dis ZUr vollen LOoslösung Von jeder Bindung dl Übersinnliche
1m modernen Rechtspositivismus. Damit iSt die Rechtswissen-
schai{it, die sich vordem als Magd der Theologie bezeichnete, Z
Sklavin einer materialistischen Naturauffassung geworden. Dieser
Rechtsnominalismus edeutie e1ine Verwilderung des juristischen
Denkens und hat wesentlich den groBßen Katastrophen der Ge-
genwart beigetragen. D)Das wird Beispiel des Völkerrechts aul-
gewlesen, das In der eutigen pnositivistischen Gestalt dem Versuche:
gleicht, das Gute, nämlich 21n Iriedliches und gerechtes Zusam-
menleben der enschen, aut das BÖOöse, den egoistischen Willen,

gründen Soll das Recht nicht schlieBßlich ZUT leeren DPhrase
werden, 1ST erforderlich, „sich ernsthafit klar werden, daß
es Recht m1T dem ufien zusammenhängt, und daß böses.

nicht g1b(, INa immer eine Ssouveräne Gewalt‘ ihren DIlO-
HBen Machtwillen als Recht konstituieren. Und ird die Mensch-
heit schon ihren Blick wleder auft die höheren OÖrdnungen richten
mussen, die mIit dem Mittelalter verlorengingen artimann.

n > E » Zur re Von der Rechtsquelle:: ArchRSozPh
22 (1939) 226—363 Eın er nositivistisch eingestellter Jurist
iragt er OMM dem aa der Inhalt seiner Imperative,
seiner Gesetze, seiner Rechtssätze? Die Antwort lautet Natürlich
nicht dauUus eiınem Naturrecht des 1 aber auch nicht AUS der
hegelianischen Idee des Rechts oder der Gerechtigkeit. Der ert.
verlangt aber sowohl VO Naturrecht wWw1e VON der Idee der (1e-
rechtigkeit viel. So hat die scholastische Tre VO Naturrecht:
n1ıe behauptet, daß dus dem allgemeiınen Begri{fft des Gerechten
ohne Zuhilfenahme des Lebens e1n. bestimmter (iesetzesinhalt aD--
geleite werden kann. ber die Tatsache bestehrt, dal eine N1IC
unbeträchtliche ahl VON Normen schon Urc! die allgemeine
Menschennatur und die möglichen Formen menschlichen Rechts-
verkehrs auch inhaltlich hinreichend bestimmt sind Um das Bei-
spie des er[l. VO römischen Prätor anzufiühren, ha die
Mängel und Lücken des en Zwölftaielgesetzes L1LUTr dadurch dUuSs-
iullen können, daß die 1mM Jebendigen Rechtsbewußtsein NC T'=
kannten Forderungen der natuüurlichen Verkehrsgerechtigkeit aut die:

Zeitbedürinisse anwandte Schuster.
SchmMieder. E > Geschichte des Arbeitsrechts 1mMm Mittelalter..

ar &0 (167 Leipzig 1939, Koechler 1,— Das inhalt-
reiche Werk 1en dem bewußten Zurückgreifen unNsSsSeTtTes
Arbeitsethos als eines persönlichen Treudienstverhältnisses. aut die:
mittelalterliche Aufifassung. Diese wird ın der Einleitfung dem
römischen Recht W1e dem neuzeitlichen kapitalistischen 1aS-
senkampfrecht gegenübergestellt. annn werden die Abhängigkeits-
verhältnisse ın Liegenschaften und 1M Gewerbe Iür das gesamt-
deutsche Land bis ZU untier AÄngabe zahlreicher Quel-
len geschli  ert: VON da bis ZUu Ausgang dies wird das Ar-
beitsleben unter der Leitung der Städte und der Zünite dargestellt£.
Der soll anderen Arbeitsverhältnissen jener eit nachgehen.
Das (Janze ist als Vorarbeit Iür 1ıne allgemeine Arbeitsrechts-
geschichte gedacht. Möge dem erl gelingen, diesen groben
lan iın äahnlich gründlicher Weilise verwirklichen! Es 1St lehr-
reich, w1e auch aut diesem Gebiete das Jahr 1100 Le-
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ben sich erheDbi; die Arbeitsrechtsauellen lieben reichlicher wohl
sucht STICeISs dieauch 1ne olge des römischen Rechts

Arbe1itsgemeinschaiten Aus ihrer nneren Geistesgeschlchte heraus
begreitien 1e0S wird sich wohl 1M deutlicher zeigen,

während 1m die sich wertvollen Einzelangaben überwiegen.
Zu Ds1 1ST wohl als absentes 1M Gegensatz manenties

investiti manso) deuten Danach werden auch die
verlassenen mansı(veSLitN,

IS absı bezeichnet. IDIe Landlosen, die der
Herrschait dienten, konnten wohl 1n e1inem Hausmansus wohnen,

Gemmeldas auch praebenda (provenda, Wroinde) hieb
Batı @g ien, F 7 Die Souveränität und inre Girenzen ArchR-

SozPh (1939) 295 Seit Bodin qgılt die Souveränität als
wesentliche Eigenschai{t des St{iaates on Anfang natte dieser
Begriffi politische Bedeutung OT 1 lte jene Gebietskörper-
schaiten bezeichnen, die, w1e das Frankreich des 16 r sich

un außerhalb VO  en Kaiserreich und Kirche, häufigverfestigte
gege diese ihre VOo Unabhängigkeit M, Der Begriit

der Souveränität wurde der Folgezeıt 1n aa un Rechtslehre
mannigfach unrıttfen Das hing VOT em mi1t der Bestimmung
des Staates und se1nes Verhältnisses ZULC Rechtsordnung Y
Souveränität als hHöchste Macht wurde m1T dem aa identisch
gesetzt. Der erl. sicht 1M StTaaTtfe als Rersönlichkeit das Wirk-
lichwerden des „Willens””. DIie Rechtsgrundlage TUr die staatliche
Souveränität ISt das „Bewußtsein‘, der nämliche 1tel, welcher
auch die Grundlage IUr se1ine (moralische) PRPersönlichkeit bıldet.
ber dieses Wollen un BewußBbtsein ist nichts Abstraktes, sondernu

sowohl innerhalb des taa-aut ethische Ziele gerichtetes Wollen,
rkehr Auch andere VerbändeLes, w1e 1mM völkerrechtlichen Ve

Familie, gells, Mitgliedstaaten 1ne Bundesstaaites, die Kirche sind
Der die Erfahsouverän, 211 S1C einen eigenen Wiıllen en

rung ze1gt, daß das Wollen dieser Gebilde nicht VOII der gleichen
Wirkungskrait 15 Das staatliche ollen hat sich innerhalb des
geschichtlichen blaufes 1n hesonders eindrucksvoller Weise über
alle anderen illensgestaltungen erhoben Das Ergebnis der Un

lautet Die Souveränität ist e1ine Wesenseigenschai{t destersuchung
Iern dieses außerhalb der Einzelwesen dem allge-ollens, 1NSO

aa und Kirche,meinen „staatlichen Wesen  C« ( Familie, gensS,
Völkerrechtsgemeinschait) Gestalt gew1nnt, bezeichnet eine FÄä-
higkeit der Berson, eren acht. Si1ie 1st aber nicht unbeschränkt,
absolut und willkürlich. Die Tendenz, die Souveränilität nicht
FCin iormal spekulativ, sondern geschichtlich betrachien, ist De-
rechtigt. Immerhin wäre die Scheidung der Rechtsirage und eren

Schuster.Durchführung noch schärier gestaltent


